

[image: cover]




Lara stellt sich vor


Ich bin also Lara, nach vielen Jahren Ehe wieder Single. Eine Frau in den besten Jahren, wie man immer so schön sagt. Mit einem breiten Grinsen sitze ich hier und stelle fest, dass dies stimmt. Ja ich kann wieder lächeln, doch es gab auch andere Zeiten. Vor einigen Jahren begann ich mich sehr intensiv mit meinem Inneren zu beschäftigen. Dabei fand ich so einige Gräber, die ich öffnete, und wurde mit tief sitzenden Ängsten konfrontiert. Es war eine harte Zeit, welche sich über ein paar Jahre zog, die mich veränderte und die Ehe belastete. Es war heftig sich mit alten Themen und Ängsten zu konfrontieren, welche mir gleichzeitig zeigten, wie sie mein Verhalten in der Partnerschaft geprägt hatten. Irgendwann kam ein Punkt, an dem ich spürte, ich muss den Mann, den ich liebe, verlassen, weil wir uns nicht mehr guttun. Gleichzeitig kam aber so eine Verlustangst hoch, dass ich es nicht konnte. Hier wurde mir bewusst, dass wir beide voneinander abhängig waren und dass wir beide in unserer Partnerschaft so viele faule Kompromisse eingegangen waren, dass wir uns irgendwo, irgendwann auf dem gemeinsamen Weg selbst verloren hatten. Zwei einstige Individuen verschmolzen miteinander, wurden unzertrennlich, und warum? Weil sie Angst hatten den Menschen, den sie lieben, zu verlieren, wenn sie authentisch bleiben. Außerdem konnte niemand mein Interesse am Spirituellen, vor allen meinen Träumen nachvollziehen, was mich manchmal recht einsam fühlen ließ. Die Meinung der anderen ließ mich immer wieder an meinem Vertrauen zu mir und meinen Traumwelten zweifeln. So gab es Zeiten, da ich in allen Bereichen meines Lebens, nicht mehr weitergehen konnte, nicht mehr wollte und mich sozusagen verzweifelt, erschöpft, traurig, wütend und voller Schmerz schreiend auf den Boden setzte. Ein Gedanke aber ließ mich immer wieder aufstehen: „Ich muss und kann niemanden von meinem Weg und meinem spirituellen Denken überzeugen. Aber eines Tages werde ich an meinem Ziel ankommen. Eines Tages werde ich allen vorleben, dass mein Weg, den ich gewählt habe, der richtige für mich war. Eines Tages werde ich wissen, wer ich wirklich bin, und dann werde ich richtig glücklich sein.“ Irgendwann beschloss ich dann trotz der Liebe zu ihm, den Mut aufzubringen den wohlbekannten, vertrauten, sicheren Weg zu verlassen und den neuen Weg zu mir selbst einzuschlagen. Das erste Mal in meinem Leben wohnte ich alleine und war auf mich gestellt. Es war der Beginn eines komplett neuen Lebens in Unabhängigkeit und auch Eigenverantwortung, welche nicht immer leicht zu tragen war. Ich war neugierig auf das, was nun kommen würde, und auch neugierig darauf die Welt nach so langer Partnerschaft als Singlelady zu erleben. Langsam, voller Freude und Abenteuerlust, aber auch mit ein wenig Scheu, begann ich ins Leben hinauszugehen. Wollte die Männerwelt neu entdecken und irgendwann spürte ich, dass ich mich insgeheim schon wieder nach einem mich liebenden Mann an meiner Seite sehnte. Ich wusste, dieser Mann wird kommen. Aber wo war er jetzt? Und wie das nun mal so ist, wenn man gar nicht mehr an etwas glaubt, wird es einem präsentiert. Ja, Johannes kam in mein Leben. Nun sitze ich hier und weiß wieder, wie es sich anfühlt, die Welt umarmen zu können. Aber nicht nur wegen ihm, sondern auch weil ein weiterer inniger Wunsch, durch ihn entstanden, gerade wahr wird.


Meine Freundin Sabine und ich, wir lernten uns vor langer Zeit auf einem Seminar kennen, da wir in der gleichen Branche arbeiten, haben gerade beschlossen dieses Buch auf die Welt zu bringen. Sie erzählte mir bei einer Tasse Kaffee, dass sie gerne einen Roman schreiben würde, und ich erwiderte: „Und ich würde gerne meine Liebesgeschichte mit Johannes erzählen. Meine Träume müssen aber auch mit rein.“ Hier lächelten wir uns nur noch an und Buch und Liebesgeschichte wurden zu einer Idee. Der Same für unser gemeinsames Baby war gesetzt. Wir besprachen, wie wir alles umsetzen könnten, und erkannten, dass es ganz einfach war. Ich musste ihr nur alles Geschriebene per E-Mail zusenden. Ich lächle. Es lebe die moderne Technik und das Internet. Tagebuch führe ich schon, seit ich 14 bin, und konnte nie damit aufhören. Jetzt erst wird mir bewusst, dass ich mein ganzes Leben mit allen Träumen, die ich in der Nacht hatte, schwarz auf weiß niedergeschrieben habe. Als ob ich ahnte, dass ich es eines Tages brauchen würde. Ach, ich freu mich so auf unser Projekt. Sabine kann so gut schreiben. Sie wird die richtigen Worte für mein Erlebtes finden und es mit Sicherheit auf wundervolle Weise für mich umsetzen. Schon jetzt wissen wir, wie das Buch heißen soll. „Spannende Leichtigkeit“ - Verstand gegen Herz. Spannung, erzeugt durch zu viel Denken, aber auch Leichtigkeit, die vom Herzen kommt. So fühle ich mich gerade und ich wünsche mir sehr, dass Verstand und Herz eines Tages in Harmonie miteinander sein können. Aber ich wünsche mir auch, dass ich mit Johannes nicht die gleichen Fehler mache wie zuvor mit dem Mann, mit dem ich eigentlich mein ganzes Leben verbringen wollte. Dann lege ich jetzt mal los, schließlich reicht es ja nicht, Sabine alles per E-Mail zu schicken. Wir brauchen einen Anfang.




Wichtige Männer aus der Vergangenheit


Wo beginne ich? Wann und wie, fing die Liebesgeschichte zwischen Johannes und mir eigentlich wirklich an? Hach, das ist gar nicht so einfach. Ich glaube, ich brauche Starthilfe. Rufe Sabine an. Glücklicherweise erreiche ich sie und frage: „Sabine, ich weiß nicht wirklich, wie ich anfangen soll. Hilf mir doch bitte auf die Sprünge.“ Am anderen Ende der Leitung höre ich ein lautes Lachen und dann ihre Antwort: „Das fängt ja schon gut an. Wenn ich mich recht erinnere, hast du mir in den letzten Wochen immer wieder zu verstehen gegeben, wie viel Träume du von diesem „unbekannten Mann“ Johannes schon im Vorfeld hattest. Wie wäre es, wenn du genau damit anfängst? Oder noch besser. Da gab es doch dieses tolle Bittgesuch an Gott. Das könnte auch ein guter Aufhänger sein.“ Ich erwidere: „Ja, du hast recht. Ich mache dann mal und schicke dir den Anfang, sowie alte Tagebucheinträge rüber. So kannst du loslegen und was daraus machen. Danke. Tschüss.“


Hm, ich glaube, ich möchte zuerst vier wichtige Männer aus meinem Leben vorstellen. Durch sie habe ich viel gelernt und der eine oder andere könnte vielleicht in meinen Tagebucheinträgen auftauchen.


Mein Noch-Ehemann Georg - ein Meister der Kommunikation. Keiner kann ihm hier das Wasser reichen, was manchmal sehr schwierig für mich war. Viele Jahre waren wir glücklich. Nach der Trennung beschloss ich, nie mehr von einem Menschen abhängig zu sein, geschweige denn einen Menschen von mir abhängig zu machen. Einer der wichtigsten Prozesse in meinem Leben.


Michael - ein Intermezzo mit gewaltigem Ausmaß. Er mag diesen Namen nicht. Er sagte immer: „Ich bin einfach nur Mike.“ Eigentlich verbrachte ich mit ihm nur 13 Tage meines Lebens und habe ihn Jahre nicht vergessen können. Er war ein Meister der (scheinbaren?) Gelassenheit und des Lebens im „Jetzt“. Seine ruhige Art brachte Frieden und Geborgenheit zu mir, welche ich bis zu diesem Zeitpunkt nicht kannte. Er spiegelte mir eine unerfüllte Sehnsucht nach einer sanften, „sein lassenden Liebe“. Er nahm mich, wie ich war. Das war für mich eine neue Erfahrung.


Heiko - eine kurze Wochenendbeziehung nach der Trennung, die mich lehrte, klare Grenzen zu setzen. Vor allem bezogen auf Abhängigkeit und Sexualität.


Björn - eine platonische Beziehung. Kontrastprogramm nach Björn, mit einer sanften, liebevoll intimen Nähe, welcher mir so viel Achtung, Respekt und Wertschätzung entgegenbrachte, dass ich begann wieder ins Vertrauen zu „Mann“ zu gehen. Er war in einer Beziehung, und da er mich nicht benutzen wollte, ließ er sich nicht auf „mehr“ mit mir ein.


Ohne „diese Meister in ihrem Sein“ hätte ich dem „Mann aus meinen Träumen“, Johannes, nicht begegnen können, und nun ist es mein Wunsch, dass er zum „Mann an meiner Seite“ wird und nicht ein weiterer „Meister in meinem Leben“ – der wieder geht.




Ein (un)seriöses Angebot


Nun folge ich Sabines Rat. Zwei Briefe an Gott spielten einst in meinem Leben eine wichtige Rolle. Hier möchte ich aber erst erklären, wer Gott für mich ist. Als Kind sprach ich über gewisse Dinge nur mit ihm, der mir ein fast lebensnotwendiger Gesprächspartner wurde. In der Zeit der Ehe ging dies verloren. Als ich begann mich für spirituelle Dinge zu interessieren, las ich für mich fremde Begriffe wie „All das, was ist“, „Das Universum“ etc., doch damit konnte ich mich nicht anfreunden. Als erwachsene Frau, welche Kommunikation brauchte wie eine Blume Wasser, erinnerte ich mich, dass ich immer wunderschöne Gespräche mit „Gott“ geführt hatte, und ernannte ihn erneut zu meinem Kommunikationspartner. Ja, und nachdem die Wochenendbeziehung mit Heiko in die Hose ging, schrieb ich den ersten Wunschbrief an Gott. In diesem bestellte ich mir sozusagen einen Mann, mit dem ich lernen kann, wieder Vertrauen in „fremden Mann“ zu fassen. Hier geschah dann Seltsames.


Da gab es einen Kunden, der schon lange regelmäßig zu Wellnessmassagen kam. Ist mein Job. Vergaß es mitzuteilen. Er war ein sehr höflicher und introvertierter Mensch und es dauerte lange, bis wir anfingen ab und an mal miteinander zu sprechen. Es war immer sehr angenehm und wir lachten dabei viel. Kurz nachdem ich diesen Brief an Gott geschrieben hatte, geschah dann etwas Kurioses. Ich bekam von diesem Kunden namens Björn Mutsch eine E-Mail:


Sehr geehrte Frau Sander,


gerne würde ich Ihnen ein paar meiner Gedanken mitteilen. Die Zeit, welche ich mit Ihnen verbringe, tut mir unglaublich gut und deswegen sind Sie gut. Sie haben das sicherlich bereits gespürt. Ich möchte Ihnen ein gewagtes „seriöses“ Angebot machen. Gerne würde ich Sie fühlen lassen, wie es ist eine Massage zu erhalten. Gerne würde ich die Rollen vertauschen, wobei ich mir nicht anmaße, Ihren Part so toll erfüllen zu können. In meinem „Bilderbuch im Kopf“ hat es Ihnen sehr gutgetan, dies auszuprobieren. Kurzum, ich genieße Ihre Nähe und würde Ihnen gern einen Teil dessen, was Sie mir schenken, zurückgeben. Ich würde mich über einen Termin für dieses gewagte Experiment freuen. Lassen Sie uns für ein paar Stunden diese Atmosphäre einfach genießen. Es ist schön, dass es Sie gibt.


Ihr Björn Mutsch


Sprachlos saß ich vor dieser E-Mail und ließ sie auf mich wirken. Auf der einen Seite so unglaublich frech und dreist und dennoch eine Wortwahl, die mich zum Lächeln brachte und mich reizte. So setzte ich mich doch tatsächlich hin und beantwortete diese E-Mail.


Sehr geehrter Herr Mutsch,


ich danke Ihnen für Ihre Worte, denn auch ich genieße die Zeit des Lachens und Redens mit Ihnen. Es freut mich, dass Ihnen meine Massagen guttun. Doch Ihr Angebot irritiert mich und bringt mich durcheinander. Ich möchte jetzt nicht drumherum reden und offen zu Ihnen sein. Ehrlich gesagt, wäre es sehr reizvoll für mich Ihr (un)seriöses Angebot anzunehmen. Doch alte Erfahrungen prägen mich in meinen Entscheidungen und alte Angst ist fühlbar. Ich denke, dass ich derzeit genug Chaos in meinem Leben habe, um mich auf noch mehr davon einzulassen. Liebe Grüße Lara


Hallo Frau Lara,


ich danke Ihnen für Ihre Offenheit und möchte es dem gleichtun. Gerne würde ich, unabhängig von vorhandenen Wünschen und Fantasien, Ihnen dieses seriöse Geschenk machen. Es liegt mir absolut fern, noch mehr Chaos in Ihr Leben zu bringen. Ganz im Gegenteil. Sie haben sich mir so anvertraut, dass ich mir eine „Überschreitung Ihrer Grenzen“ nicht verzeihen könnte. Schenken Sie uns doch bitte diese Zeit.


Björn Mutsch


Ich musste so lachen. Das gibt es doch nicht! Immer reizvoller wurde dieses Angebot für mich, aber auch Panik kam hoch. Das geht nicht! Das darfst du nicht und überhaupt! Ich wählte die Nummer von Sabine und äußerst durch den Wind erzählte ich ihr alles. Fragte: „Hey. Hilf mir. Ich hab keine Ahnung, was ich ihm schreiben soll. Auf der einen Seite würde ich das Experiment ja wirklich gerne wagen. ABER … .“ Sabine unterbrach mich und meinte: „Nun, ich glaube, es wird Zeit, dass du mutig wirst. Was soll schon passieren? Nimm sein Angebot an. Genieße, was dir geboten wird. Ich hab da kein schlechtes Gefühl dabei, und wenn mehr draus wird - warum nicht?“ Ich aber war so verunsichert und nervös. Wusste auch gar nicht, wie ich die Worte formulieren sollte. Sagte zu Biene: „Meinst du, du könntest vielleicht, hm … kannst du mir helfen die Antwort zu schreiben? Ich bin jetzt viel zu aufgeregt.“ Lachend stimmte sie zu und gemeinsam verfassten wir folgenden Brief:


Lieber Herr Mutsch,


ich saß gerade gemütlich auf dem Sofa in meinem Wohnzimmer. Ein Zimmer, in dem ich mich wohlfühle, weil es mir Geborgenheit schenkt. Ein Zimmer, dessen Dekorationen selbst gemachte Dinge sind, die mich ausdrücken. Ja, mein Zimmer der Geborgenheit. Ich habe über Ihr verlockendes Angebot nachgedacht. Wer sagt mir, dass ich Ihnen vertrauen kann? Kann man „Mann“ überhaupt vertrauen? Ich war hin- und hergerissen und plötzlich stellte ich mir die Frage: „Warum zerbreche ich mir wieder meinen Kopf, anstatt es mir einfach gut gehen zu lassen?“ Gerne würde ich von „Mann“ das seriöse Angebot annehmen und vertrauen. Wie Sie wohl merken, ist das Bild des Mannes bei mir nicht allzu gut. Aber wissen Sie was? Wenn ich hier so am PC sitze, spüre ich doch sehr, wie ich unter Muskelverspannungen leide und eigentlich eine Massage genau das Richtige wäre, um diese zu lösen. Also, was halten Sie von folgendem Vorschlag: Ich bekomme von Ihnen eine Stunde Massage oder wie auch immer man das bei einem Laien bezeichnen darf. Als Hausbesuch. Dies meint: Ich habe eine tragbare Massagebank, welche ich gerne in meinem Wohnzimmer aufstellen würde. Sie wissen ja, da fühle ich mich geborgen. Ich werde Laken und Öl mit nach Hause nehmen und dann werde ich, wie es sein soll, bei entspannender Musik den Alltag vor der Tür lassen. Ich werde meinen Kopf ausschalten und mich vertrauensvoll Ihnen und dem Öl übergeben. Jetzt müssten Sie mich mal sehen. Ich sitze hier mit einem Lachen im Gesicht, über mich den Kopf schüttelnd und mich fragend, was ich hier eigentlich gerade tue. Ich glaube, dass ich ein bisserl verrückt geworden bin. Aber irgendwie ist es ein schönes Gefühl einfach mal was Verrücktes zu tun. Ja, es fühlt sich gerade richtig an. Nun, den Mutigen gehört die Welt.


Liebe Grüße L S


Ich weiß nicht, was mich damals geritten hat. Ich weiß es wirklich nicht. Dennoch war ich mir sicher, dass es mehr als eine Massage nicht geben wird. Nachdem ich die E-Mail abgeschickt hatte, fühlte ich mich plötzlich sehr frei und musste wirklich lachen. Über die Situation und über mich. Neugierig rannte ich natürlich gleich am nächsten Tag an den PC und hatte meine Antwort.


Hallo Frau S.,


Sie bieten mir in Ihrer letzten E-Mail etwas an, wovon ich nie dachte, dass dies wahr werden könnte. Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen. Sie haben mich gefragt, ob „Mann“ überhaupt seriös sein kann, und jetzt ganz ehrlich: Das war für mich auch eine Frage, die ich zwar mit großer Wahrscheinlichkeit (kleiner Risikofaktor, wenn’s zu schön wird) mit JA beantwortet hätte. Doch nun nehmen Sie mich mit in Ihren privaten „Wohlfühlbereich“. Um dieses Vertrauen zu rechtfertigen, kann und möchte ich Ihnen jetzt schon sagen, es muss seriös bleiben. (Auch wenn’s mir vielleicht schwerfällt.) Jetzt werde ich nervös. Ich werde mir bei der Massage mächtig viel Mühe geben und hoffe, es wird bald sein. Gruß B. M.


Ich erinnere mich noch gut daran, wie ich erneut anfing zu giggeln. Jetzt hatte ich ihn erwischt. Hach und nervös war ich. Schnell schrieb ich zurück.


Hallo,


danke für Ihre Antwort. Nun, ich habe meine Entscheidung getroffen und so wäre es mir recht, wenn Sie morgen Zeit hätten. Bevor ich es mir wieder anders überlege.


Gruß Lara S.


Ja, so begann das damals und unser Termin war am nächsten Tag. Mein Gott, was war ich aufgeregt. Auf was hatte ich mich da eingelassen? Der Zeitpunkt des Termins rückte näher. Es klingelte an der Haustür, welche ich in scheinbarer Gelassenheit öffnete. Eine formelle Begrüßung, ein Einlassen in den Raum der Geborgenheit und zwei Gläser Rotwein zum Auflockern. Jeder setzte sich in eine Ecke des Sofas und wir plauderten in verkrampfter Atmosphäre. Bei dieser Stimmung fragte ich mich wirklich, was das noch geben sollte. Letztendlich war ich diejenige, welche sich einen Ruck gab und sagte: „Ich mach mich mal fertig für die Massage, sonst traue ich mich nicht mehr.“ Mit diesen Worten stand ich auf, verschwand und hatte ein Problem. In mir, wie soll ich es beschreiben? Die Fassungslosigkeit meines Handelns? Verdammt, ich hatte ja total vergessen, dass man sich, um massiert werden zu können, nackig machen muss. Aber wer A sagt, muss auch B sagen. Und nun? Ich suchte in meiner Schublade nach einem einigermaßen sittsamen Slip. Frau muss ja nicht unnötig provozieren. Ist schon verrückt genug, das Ganze. Warf mir dann den Bademantel über und ging zurück. Cool, mir nichts anmerken lassend, dass Einzige, was in diesem Fall sinnvoll ist, entledigte ich mich meines Bademantels und legte mich schnell mit dem Bauch auf die Massagebank. „Seriöser Mann“ erhob sich, griff nach der in warmem Wasser stehenden Ölflasche und begann meinen Rücken sanft einzuölen. Es war alles so seltsam für mich. Da ich aber nun mal auf dieser Bank lag, wollte ich auch genießen. Ich legte einfach meinen inneren Schalter um. Schloss die Augen und genoss das warme Öl. Anfänglich noch etwas vorsichtig, sich herantastend, strichen seine Hände über meinen Rücken. Schnell gewannen diese aber an Sicherheit und Fertigkeit und ich war in der Lage immer mehr zu entspannen. Nein, er war keine gelernte Kraft, doch seine Hände wussten, wie man massiert, und das warme Öl unterstützte meine Bereitschaft alle Vorurteile, Gedanken und auch mein Misstrauen gehen zu lassen. Ich genoss die Berührung und spürte, wie ein sanfter Schauer über meinen Rücken lief. Ich konzentrierte mich ganz auf mich und die Reaktionen meiner Haut … meines Körpers. Es war nicht wichtig, wer da war. Es war nicht wichtig, warum dies alles geschah. Es war einfach nur herrlich, diese sanften Streichungen anzunehmen und zu empfangen. Ja, das war es! Nicht geben, sondern annehmen, mit dem sicheren Wissen, dass da nichts eingefordert wird und es an mir liegt, ob ich mehr daraus machen möchte. Ich begann in eine andere Welt einzutauchen. Spürte Gänsehaut auf Rücken und Armen. Lernte meinen Körper und seine Reaktionen auf neue Weise kennen. Plötzlich spürte ich, wie seine Hände, die keine Grenzen überschritten, meine Tätowierung über dem Kreuzbein nach fuhren. Diese hat eine wichtige Bedeutung für mich, bezogen auf meine Weiblichkeit. In dem Jahr, als ich sie mir stechen ließ, fand meine Sterilisation statt. Eine Entscheidung, die ich hätte nie treffen dürfen, denn damit schnitt ich mich symbolisch von meinem „Frau sein“ ab. Erst viel später wurden mir die Zusammenhänge bewusst. Ja, damals gab ich MICH auf und so wundere ich mich heute nicht, dass die keltisch aussehende Tätowierung im gleichen Jahr gemacht wurde. Schwarz und dornig wirkt sie heute auf mich. Ja, schwarz wie die Nacht. Ohne Feuer. Es erlosch an jenem Tag. So hatte ich mich unbewusst in zweifacher Weise von meiner Kraft abgetrennt. Und nun kam dieser Mann daher und sein Finger zog in unglaublich zarter Weise jede einzelne Linie nach. Dies berührte mich dermaßen, dass Tränen aus meinen Augen traten und sanft die Wange hinabkullerten. Es fühlte sich an, als ob eine Wunde behutsam berührt wurde. Ab diesem Zeitpunkt gab ich mich nur noch diesen einfühlsamen Händen hin. In mir nur Frieden und ein mich fallen lassen. Seine leise Stimme flüsterte mir irgendwann ins Ohr: „Dreh dich um.“ Ich tat es und genoss auch die Massage, welche nun Beine und Oberkörper von vorne betraf. Ohne Scheu glitten seine Hände über meine Haut und streichelten sie sanft, immer noch in respektvoller Weise. Wir beide genossen, wie er es in seiner E-Mail beschrieben hatte. Es war sein Geschenk an mich. Nach einer Stunde hörte ich ihn tief einatmen und sprechen: „Ich glaube, das reicht!“ Ja, er hatte recht. Es war ausreichend. Er atmete tief ein und er tat mir in diesem Moment wirklich leid. Er setzte sich auf das Sofa und trank einen Schluck Wein. Ich zog meinen Bademantel an, setzte mich vor ihn auf den Boden, nahm seine Hand und bedankte mich bei ihr mit einem Kuss. Lachend beschlossen wir, dass wir nun wohl zum Du übergehen können. Ich setzte mich an seine Seite, legte meine Beine in vertrauter Weise, als ob wir uns schon lange kennen würden, über seine Beine und dann unterhielten wir uns noch eine Ewigkeit. Da saßen zwei Menschen, sich eigentlich fremd, und führten eine offene Kommunikation, welche man eigentlich nur mit einem nahestehenden Menschen führen würde. Es war unglaublich. Dann beschloss er zu gehen und verabschiedete sich mit den Worten: „Ich habe dir etwas versprochen und das werde ich halten. Du bist ein wertvoller Mensch, tust mir gut und daran soll sich auch in Zukunft nichts ändern. Ich werde dich nicht benutzen.“


Als er weg war, setzte ich mich noch einmal gemütlich hin und dachte über all das, was gerade geschehen war, nach. Paradox, sage ich da nur. Aber ich war glücklich so mutig gewesen zu sein. Nur dadurch erlebte ich so etwas Außergewöhnliches. Ja, so war das. Er kam dann weiter zur Massage. Wir führten tiefe spirituelle, aber auch leichte Gespräche, lachten sehr viel und eines Tages meinte er: „Durch dich beginne ich die Welt aus neuen Augen zu betrachten.“ Des Weiteren beschenkten wir uns mit sanfter, intimer Nähe, woraus nie „mehr“ wurde. Ja, Björn brachte mir Achtsamkeit und Wertschätzung entgegen, aber irgendwann wollte ich mehr als nur das. Aber egal was ich versuchte, ich bekam von ihm nicht, was ich wollte, und fragte mich, ob ich als Frau für ihn nicht begehrenswert bin. Hier brauchte ich wieder die Hilfe von meiner liebsten Sabine. Teilte ihr meine Gedanken mit und sie fragte: „Was hast du dir eigentlich in deinem Brief an Gott alles gewünscht? Hast du glückliche, erfüllte Sexualität erwähnt?“ Wieder mal brachte sie es so schön auf den Punkt. Noch während des Telefonats suchte ich die Datei mit dem Wunschbrief. Erklärte ihr: „Sabine - Volltreffer. Hier steht nichts von Sex. Gar nichts!! Ich bin ein Eumelinchen, sag ich dir. Und du, ich verabschiede mich gleich, denn das möchte sofort geändert werden.“ Lachend legte sie den Hörer auf.




Bittgesuch oder Wunschbrief an Gott


Nach dem Telefonat mit Sabine, notierte ich sofort ALLES auf Papier, was ich mir bezogen auf Sex wünschte. Als erste Resonanz bekam ich eine E-Mail, in welcher Björn ohne Erklärung seinen nächsten Termin absagte, und ich hörte auch nichts mehr von ihm. Es war unglaublich. Nein, es war logisch, denn ich hatte mir ja beim alten Mann im Himmel Sex gewünscht. Björn war weg und ich begegnete ständig Männern, die nur Sex im Kopf hatten. Dabei kam es zu Dialogen zwischen „Mann und mir“, welche mich fassungslos zum Lachen brachten. Einmal unterwegs mit Caroline, einer lieben Freundin, es war schon spät und wir hatten beide ausnahmsweise mal viel getrunken, stand plötzlich ein attraktiver, circa fünf Jahre jüngerer Mann vor mir. Er schaute mich an und erklärte mir, dass er jetzt Lust auf Sex hätte. Sein Freund schaute ihn schockiert an, wollte ihn wegziehen und ich prustete vor Lachen los. Das war mir ja wirklich noch nie passiert. Er ließ sich nicht beirren, sprach weiter, lächelte mich freundlich an, hielt aber dennoch gebührenden Abstand. Und so erklärte er mir, dass er nicht wisse, was unter meiner Jacke sei, aber meine Ausstrahlung täte reichen. Nun ja, hätte ich nicht getrunken, wäre meine Reaktion wohl eine andere gewesen. So aber amüsierte mich das Ganze nur. Plötzlich beugte er sich ruckzuck zu mir, küsste mich und ich ließ mich kurz davon mitreißen. Aber pfui Teufel noch mal, er hatte einen Kaugummi im Mund und das war wahrlich nicht animierend. Mit einem Lächeln erklärte ich ihm, dass dies der falsche Ort, die falsche Stimmung, aber vor allem der falsche Mann sei. Beide lachten wir und verabschiedeten uns. Er meinte noch, dass er das schade findet, aber es sei einen Versuch wert gewesen.


Am nächsten Tag rief ich Biene an. Erzählte ihr alles und hörte natürlich nur noch Giggern am anderen Ende der Leitung. Ich fragte: „Ich zerbreche mir schon wieder mein Gehirn. Ich hab doch den Wunschbrief verändert und jetzt kommen nur Männer, die Sex wollen. So soll es ja auch nicht laufen! Was hab ich dieses Mal verkehrt gemacht? Ich hatte doch beide Wunschzettel in einem Umschlag. Hey! Sabine!! Ich hatte ZWEI Briefe in EINEM Umschlag. Zwei – ich will doch aber beides von einem Mann. Kann ja wohl nicht angehen! Warum bin ich da nicht gleich drauf gekommen? Will dich gar nicht weiter stören, du Arme. Ich mach mich jetzt mal dran, einen richtigen Brief zu schreiben. Hab dich lieb. Tschüss.“


Erneut wurden die Bittschreiben, welche ja prompt erfüllt worden waren, von mir zerknittert in den Mülleimer geworfen. Eifrig tippte ich in Stichworten Neues. Stolz darauf und mir sicher, dass nun alles seine Richtigkeit hatte, war ich neugierig, was jetzt kommen würde. Doch nichts geschah. Wochen vergingen und eines Abends lag ich in meinem Bett und fragte meine Träume, warum sich nichts ereignet. Eine klare Botschaft kam zu mir. Ich traf im Traum auf eine freundliche Hellseherin. In sanftem Ton, ohne mich zu kritisieren, teilte sie mir mit, dass wenn ich das nächste Mal einen Wunschbrief schreibe, ich mich doch bitte klar und deutlich ausdrücken sollte. Außerdem sollte ich nicht in Stichworten schreiben, dann das könnte missverstanden werden.“ Mir fiel es wie Schuppen von den Augen und ich entschuldigte mich beim lieben Gott für meine oberflächliche Weise, mich an ihn zu wenden *lächel*. Mit offenem Herzen setzte ich mich an den Computer und die Worte kamen von ganz alleine.


Lieber Gott!


Ich möchte meinen Wunschzettel neu schreiben, so wie er aus meinem Herzen fließen möchte. So, Vater, der du für mich da bist, wer auch immer du bist: Ich wünsche mir, dass sich meine Ängste auflösen. Ich möchte mich authentisch leben, mir vertrauen, meiner Intuition, meinen Träumen, meiner Seele. Ich wünsche mir in meiner Mitte zu sein, wie eine Löwin, denn diese bleibt im Auge des Hurrikans. Sie hat ein Löwenherz und folgt ihm. Ich möchte Verletzungen, die noch vorhanden sind, heilen lassen, mir und anderen verzeihen. Doch da ist noch mehr. Ich wünsche mir einen Mann an meiner Seite, der mich liebt und den ich auch liebe, und dass wir beide fähig sind, diese Liebe zu spüren, ohne dass sie ausgesprochen werden muss. Ich möchte diesen Mann akzeptieren können mit allen Stärken und Schwächen und wünsche mir das auch umgekehrt. Ich möchte, dass Geben und Nehmen im Ausgleich sind, dass wir den Mut haben ehrlich, offen und wahrhaft über alles zu sprechen. Dass dadurch auch Differenzen, Missverständnisse und andere Dinge in Frieden geklärt werden können. Ich wünsche mir gegenseitiges Verständnis, Toleranz und Kompromissbereitschaft, da, wo sie notwendig ist. Es gibt nicht das perfekte Paar, doch in Liebe kann alles gelöst werden. Und so wünsche ich mir auch, dass wir uns gegenseitig achten, wertschätzen und respektieren. Ich wünsche mir ein Miteinander, eine Einheit, die aus zwei Individuen besteht, und dass Freude, Leichtigkeit und Lachen in unserem Leben sind. Dass wir uns gegenseitig helfen und auch fähig sind, die Hilfe des anderen anzunehmen. Ich wünsche mir, dass wir gemeinsam vom Leben lernen, dass wir Vertrauen zueinander haben. Dass jeder von uns sich in gesunder Weise an die erste Stelle stellt und doch für den anderen da ist. Das benötigt, dass wir uns selbst treu sind in unserem Handeln und dadurch dem anderen gegenüber treu sein können. Und es benötigt Verständnis für sich und das Gegenüber. Ich wünsche mir, dass wir dem anderen die Erfahrungen zugestehen können, die er braucht, um zu wachsen. Ich wünsche mir, dass wir in die Eigenliebe kommen, damit wir überhaupt wirklich lieben können, und dass wir uns Wärme schenken. Ich wünsche mir, dass wir beide Meister des Eintauchen in das Meer der Gefühle werden. Ich wünsche uns, dass wir erkennen, dass alles, was geschieht, seinen Sinn hat und wir daraus lernen werden. Aber ich wünsche mir auch mit diesem Mann eine glückliche, aufregende, intensive Sexualität, welche sich mit dem Herzen verbindet. Leidenschaft, Sinnlichkeit und Zärtlichkeit. Ich möchte, dass wir Körper und Seele streicheln, dass wir uns immer wieder neu entdecken und unsere Liebe auf jeder Ebene leben, Grenzen überwinden. Miteinander. Ich möchte durch ihn lernen mich fallen zu lassen. Natürlich darf auch das Leben im Alltag nicht vergessen werden. Zusammen Dinge erleben, einfach alles tun, was das Leben lebendig macht und erhält. Ich wünsche mir gemeinsame Ziele mit ihm, die wir verfolgen können und erreichen werden. Ich glaube, Vater, das ist jetzt alles, was mir einfällt. Oder nein … ich möchte mit diesem Mann in einem Haus oder einer Wohnung leben, in dem Raum für uns beide ist und alles, was zu uns möchte. Ein Ort, an dem ich eventuell auch arbeiten kann. Und ich hätte gerne einen Hund und eine Katze. Danke dir und auch all den Geistwesen, Engeln und Krafttieren, die mit mir sind und mir helfen. In Liebe Lara


Kaum hatte ich diesen Wunschbrief geschrieben, kam auch schon ein alter Traum in Erinnerung. In ihm war ich in einer wunderschönen Wohnung, öffnete eines der großen Fenster und schaute hinaus. Die Nacht mit all den leuchtenden Sternen am Himmel überwältigte mich. In meiner Hand hielt ich einen Brief, den ich gen Himmel warf. Als ich mich danach umdrehte, stand der „fremde Mann aus meinen Träumen“ vor mir und wir schauten uns an. Ja, und genau so, sollte es kurze Zeit nach diesem Bittbrief auch geschehen. Aber was hatte ich mir bloß bei diesem Schreiben an Gott gedacht? Mehr zu wünschen war wohl nicht möglich. Jetzt wundert mich gar nichts mehr. Typisch Lara. Alles oder nichts. Ich weiß nicht, ob ich lachen oder mit mir schimpfen soll. So viel muss ich noch lernen? Nein – oder? Puh. Eines habe ich jetzt aber mit Sicherheit begriffen. Ich bekomme, was ich bestelle. Der arme Johannes. Er ist sich gar nicht bewusst, was da noch auf uns zukommen wird. Das kann ja wirklich noch lustig werden und ich Eumelinchen schreibe auch noch, dass ich lernen möchte Liebe zu erkennen, auch wenn sie nicht ausgesprochen wird. Eine meiner größten Herausforderungen. Wie konnte ich nur? Hätte ich es mir nicht einfacher bestellen können? Buah. Wie auch immer. Der Brief war geschrieben und es vergingen gerade mal zwei Tage, bis Johannes auftauchte. So begann hier unsere Geschichte in der Realität.




Lara trifft Johannes


Ich tauche nun ein in die Vergangenheit und lasse sie zur Gegenwart werden:


Samstagmorgen. Mein Ausgehtag. Ich liege noch im Bett. Hänge meinem Traum nach, der mir mitteilte, dass ich heute einen Mann treffen werde. Da bin ich ja mal gespannt. Neugierde treibt mich aus meinem kuschelig warmen Bettchen. Noch sehr gelassen mache ich mir als Erstes ’ne Tasse Kaffee, krame meine Karten hervor und befrage sie zu diesem Thema. Nun, die Gelassenheit verschwindet. Meine Karten teilen mir nämlich gerade mit, dass ich eine Überraschung beim Ausgehen erleben werde. Der Liebe am Abend begegnen werde. „Na toll“, denke ich und fange schon an zu überlegen, ob ich nicht besser zu Hause bleiben soll. Der Tag ist lang. Mit mulmigem Gefühl ertappe ich mich dabei, dass ich meine Wohnung aufräume und sogar das Bett frisch beziehe. Ich sage zu mir: „Lara, was tust du hier? Was hast du heute noch vor?“ Die Unruhe wächst. Nun, die Frau Lara gibt sich dann abends besonders viel Mühe, um hübsch auszusehen, und entscheidet sich für ein schulterfreies Oberteilchen. Ihre gelockten Haare leicht im Nacken zusammengehalten, betonen nackte Schultern und Hals. Doch die andere Lara in mir, die es leider auch noch gibt, fängt an eine Mauer um sich herum aufzubauen. Es besteht ja die Gefahr, einen Mann kennenzulernen. Alles klar. Auf in den Kampf. Die Worte sprechen für sich. Fahre los zum Tanzen. Der Abend kann beginnen. Ich stehe mit einer meiner besten Freundinnen, Caroline, an unserem gewohnten Tisch. Eva, eine weitere Freundin, stößt später auch noch zu uns. Drei Singles auf Achse. Ich lausche der Musik, habe aber keine Lust zu tanzen. Unruhe treibt mich dazu nach draußen zu gehen, um eine Zigarette zu rauchen. Caroline begleitet mich, was sie sonst nie tut. Da stehen wir und mein Blick fällt auf zwei rauchende Männer, welche am Eingang stehen. Kurz checke ich die beiden ab. Die Ausstrahlung des Älteren gefällt mir. Doch dann befinde ich mich auch schon wieder in meinem Turm. Verschanze mich hinter meinen wohlbekannten Mauern und hänge meinen Gedanken nach. Plötzlich höre ich, wie Caroline laut lacht, und ich frage sie erstaunt: „Was ist los?“ Ihr Blick zielt auf besagte zwei Männer, welche wohl in typisch männlicher Weise gerade damit beschäftigt waren, zwei vorbeilaufenden Frauen auf den Hintern zu blicken. Caroline schäkert weiter mit den beiden und meint: „Ich find die zum Anknabbern süß.“ Ich muss zugeben, sie sehen gut aus, doch ich nörgle: „Hey, Caroline, was ist los mit dir heute? Bist doch sonst nicht so? Hör auf mit denen da zu schäkern. Wir müssen gleich an ihnen vorbei.“ Nun, wie von meinen Worten angestachelt statt zurückgehalten, lacht sie weiter. „Super“, grolle ich innerlich, sage aber: „Ich will wieder rein“, und wir laufen an den zwei Männern vorbei. Innerlich den Kopf schüttelnd über Carolines Verhalten, versuche ich mich nicht beirren zu lassen und schreite so cool als möglich an den beiden vorbei. Kaum drinnen, bleibt sie schon wieder hinten an der Bar stehen, fern von unserem vertrauten Tisch, und meint lachend: „Ach, hier ist es ja richtig schön. Hier bleiben wir stehen. Möchte jetzt nicht vorgehen.“ Ich lausche meinen Gedanken: „Mein Gott, das kann doch wohl nicht wahr sein. Was soll das alles heute? Nichts läuft wie gewohnt. Alles macht Caroline heute anders. Ich will nicht hier hinten stehen bleiben, weil nämlich … .“ In dem Augenblick wird mir klar, wovor ich mich drücken will. Mir wird klar, dass einer dieser zwei Männer der „Mann aus meinen Träumen“ ist, und bevor ich flüchten kann, kommen beide auch schon mit einem Grinsen bis zu den Ohren auf uns zugelaufen. Der Jüngere stellt sich sofort an meine Seite. Wir kommen miteinander ins Gespräch. Eigentlich ist er gar nicht der Typ Mann, den ich beachten würde, obwohl er supergut und interessant aussieht. Der andere, den finde ich – hm – wie? Habe keine Chance drüber nachzudenken. Der Jüngere zieht mich sofort in seinen Bann. Innerhalb kurzer Zeit bekomme ich von Daniel, seinem Freund, und Caroline nicht mehr viel mit. Alle Angst ist wie fortgeblasen. Ich spüre eine Lara in mir, die mir neu und fremd ist und welche mich an diesem Abend noch in Erstaunen versetzen soll. Alle gemeinsam gehen wir nach vorne zur Tanzfläche und er und ich reden, reden und reden. Dieser Mann scheint mir so vertraut zu sein und im Gespräch vergessen wir die Welt um uns. Nun, ich zumindest. Die Musik ist laut, und um miteinander sprechen zu können, müssen wir uns sehr nahe kommen. Ja, die Musik ist sehr laut und wir sind uns sehr nah. „Das Spiel beginnt“, denke ich. So lange habe ich dieses Spiel zwischen Mann und Frau in solch einer Intensität nicht mehr gespielt und von Minute zu Minute gefällt es mir besser. Etwas in mir erwacht, das ich schon vergessen hatte, und ich lasse mich von dieser Lara einfach führen. Caroline teilte mir im Nachhinein mit: „Du hast dich benommen, wie eine Katze, die um den Kater rum streicht und zwischendurch wie eine Tigerin die faucht, du gehörst mir.“ Ja, das stimmte, denn so fühlte ich mich. Er lehnt an der Wand. Ich stehe vor ihm, neige mich zu ihm vor. Plötzlich berühren sich unsere Oberkörper. Ich spüre ihn, ja, will ihn spüren. Meine Brustwarzen stehen! Ich denke: „Er wird das merken!“ Doch es ist mir egal. Ich lächle über mich, denn das erste Mal in meinem Leben kommt mir der Gedanke: „Lara - diesen Mann möchtest du heute Nacht in deinem Bett haben.“ ICH, Lara, denke darüber nach einen Mann, den ich nicht kenne, mit mir nach Hause mitzunehmen. Lächelnd fällt mir ein, dass ich ja das Bett schon frisch bezogen habe. Und das ist ein Moment, in dem ich nur flüchten möchte. Höre ihn sprechen: „Geh doch mal tanzen. Ich schaue gerne zu, wenn Frauen tanzen.“ Schaue ihn verdutzt an und antworte: „Aber selbst nicht tanzen und gesehen werden wollen.“ Dreckig lacht er und meint: „Auf. Mach doch mal.“ Das, was ich an Energie hier von ihm rüber bekomme, puh, damit kann ich gerade nicht umgehen. Drehe mich von ihm weg. Wohin soll ich abhauen? Da steht Daniel, der Ältere. Ja, da gehe ich hin. Laufe die paar Meter zu ihm hin. Platziere mich lässig neben ihn und sage: „Hallo.“ Grinse ihn an. Er grinst zurück und sagt mit einer lässigen und doch so warm klingenden Stimme: „Geh tanzen. Ich will dich tanzen sehen und dich dabei beobachten.“ Buah. Nein. Ich wollte doch fliehen, und was ist das hier? Haben die zwei sich abgesprochen? Ich glaube es nicht. Aus seinem Mund hört sich das ja noch provokanter an. Bin vollkommen verwirrt. Ich? Tanzen? Vor ihm? Er will zusehen?


Und hier spüre ich wirklich zwei Laras in mir. Die Eine macht sich vor Schiss in die Hose und die Andere, die wünscht sich nichts sehnlicher, als dass ich den Mut habe, genau DAS zu tun. Und sie möchte dabei „gesehen“ werden. Doch das umzusetzen ist ein Ziel, von dem ich nicht weiß, ob ich es jemals erreichen werde. Was geht hier ab? Ich kann das nicht. Weiß gar nicht, was ich ihm antworten soll, und gehe fluchtartig zurück zu dem Mann, der schon wartet. Hake das, was ich gerade erlebt habe, ganz schnell ab. Wir erzählen weiter. Plötzlich kommen wir aufs Alter zu sprechen und ich erfahre, dass er fünf Jahre jünger ist als ich. Im ersten Moment bin ich schockiert. Hm. Und jetzt? Damit habe ich gerade ein echtes Problem, was er nicht verstehen kann. Er provoziert mich: „Sind dir jüngere Männer zu aktiv, zu lebendig? Warum stehst du sonst auf Ältere?“ Leider finde ich keine Antwort für ihn. Oder doch. Ich erwidere: „Nun, wenn ich ehrlich bin, hat das bei mir wohl etwas mit dem Selbstbewusstsein zu tun.“ Hier bekomme ich natürlich ein Kompliment: „Wenn du mir nicht gesagt hättest, dass du um die 20 Jahre in einer Beziehung gewesen bist, hätte ich dich unter 40 geschätzt.“ Die Zeit vergeht wie im Flug. Ich weiß nicht, wie spät es schon ist. Plötzlich höre ich ihn in einem mir nicht gefallenen Tonfall sprechen: „Du hast ja auch so ein Arschgeweih.“ Aha, denke ich. So was kann ich ja gar nicht ab. Abfälligkeit, Bewertung, Beurteilung. Mir stellen sich alle Haare auf. Cool bleiben, Lara, cool bleiben. Ich schaue ihn fragend an und er spricht weiter: „Trägt doch fast jede. Du weißt sicher nicht mal, ob sie eine Bedeutung hat, oder?“ Lässig schaue ich ihn an und sage: „Doch, ich weiß es, und die Tätowierung ist selbst geschaffen worden.“ Ein erstaunter Blick von ihm und ich grinse innerlich. Eins zu null für mich. Dann zeigt er mir seine Tätowierung. Eine Ägyptische! Mein Körper verkrampft sich und ich vergesse zu atmen. In mir legt sich plötzlich ein Schalter um. Mein Rechner im Kopf beginnt wie üblich zu arbeiten. Gleichzeitig höre ich ihm weiter zu. Er erzählt von Ägypten und warum er diese Tätowierung hat. Meine Verwirrung ist mir wohl anzusehen, denn ich fange seinen erstaunten Blick auf. Puh. Er fragt: „Was ist mit dir los? Habe ich etwas Falsches gesagt? Du schaust so erschreckt.“ Ich brauche einen Moment, um meinen Zustand wieder in den Griff zu bekommen. Ich denke: „Wie um Himmels willen soll ich diesem Mann erklären, was sich gerade in meinem Kopf abspielt? Das ist doch für „Mann“ nur spiritueller Humbug. Bisher rannte doch jeder weg, wenn er mich in meinem spirituellen Denken kennenlernte. Was tu ich bloß?“ Er sagt auf seine unverblümte Weise: „Hey, was ist los? Leg los.“ Zögernd antworte ich: „Das kann ich dir nicht erklären.“ Mit seiner mir ebenbürtigen Speicherkapazität aber kommt sein Argument: „Nun, du hast gesagt, du bist ein Mensch, der Wahrheit spricht. Dann tu es auch.“ Da erwischt er mich doch mit meinen eigenen Worten. Schlägt mich mit meinen eigenen Waffen. Ich bitte ihn, eine etwas ruhigere Ecke aufzusuchen. Laufe hinter ihm her und fühle mich wie auf dem Weg zum Schafott. Buah, bin ich nervös. Fühle mich wie eine arme Tropfin und denke: „Meine Träume für heute Nacht sind nun wohl ausgeträumt.“ Wir landen in einer ruhigen Ecke. Ich hole tief Luft, mache meine Schultern gerade und lege los: „Nun, um es kurz zu machen. Ich bin eine Träumerin, was heißt, ich arbeite mit meinen Träumen. In der Nacht hab ich geträumt, dass ich heute einen Mann kennenlernen werde. Ich bin aber auch eine Kartenlegerin und meine Traumkarten sagten mir, dass es eine Überraschung am Abend geben wird, weil ich einem Mann begegnen werde. Zusätzlich zu alldem habe ich eine feinfühlige, hellsichtige Beraterin, welche mir vor drei Monaten sagte, dass ich einem jüngeren Mann begegnen werde, welcher gut aussehen würde, den ich körperlich anziehend finden würde und zu dem ich vom ersten Augenblick an Vertrauen hätte. Durch Ägypten würde ich ihn erkennen.“ Doch ich verriet ihm nicht, dass sie mir auch sagte, dass wir uns verlieben werden, wir uns dagegen wehren werden, wir uns öfter treffen werden, dass er ein bodenständiger Mann ist, der seine Spiritualität in sich trägt, aber noch nicht lebt, und dass wir ein gemeinsames Leben in Ägypten hatten. Er sei ein Mann, der noch schwer um eine andere Frau trauern würde. Außerdem hätte seine Seele für mich eine Wächter- und Schutzfunktion übernommen. Puh. Es ist gesagt, was gesagt werden musste. Er schaut mich verdattert an und meint erstaunt: „Eigentlich wären wir heute Abend gar nicht hier. Wir waren vorher noch in zwei anderen Läden. Der eine war zu leer und im anderen war nicht unsere Musik. So landeten wir dann hier. Doch es gefiel uns nicht wirklich und wir überlegten, ob wir nach der Zigarette wieder gehen. Doch da lachte deine Freundin mit uns und wir beschlossen noch mal reinzugehen.“ Ich schaue ihn an, und ohne zu überlegen, küsse ich ihn. Puh, was für ein Kuss. Der darf nicht aufhören. Stolz auf mich, weil ich so mutig war, denke ich: „Das hat sich doch wirklich gelohnt mal nicht nachzudenken, sondern zu handeln. Aber was geschieht hier gerade mit mir?“ Wir lösen uns voneinander und er fragt: „Was denkst du?“ Mit allem habe ich gerechnet, nur damit nicht. Sprachlos stehe ich da. Doch er lässt nicht locker. Hakt nach. Schwer kommen mir die Worte über die Lippen, als ich ihm antworte: „Du bist ein Mann, der zärtlich küssen kann. Es war wunderschön und hat mich berührt. Es ruft nach mehr.“ Hilfe – was tue ich hier? Bin das wirklich ich, die solche Worte spricht? Mit ernstem Gesichtsausdruck meint er: „Es ist dir schwergefallen mir dies zu sagen, doch ich habe es hier gespürt.“ … und er legt seine Hand auf mein Herz. Dann dreht er sich um und entfernt sich ein paar Schritte von mir. Ich überlege und sage: „Normalerweise küsse ich nicht einfach fremde Männer.“ Bevor er etwas erwidern kann, spreche ich weiter: „Wahrscheinlich sagen das alle Frauen. Aber so ist es wirklich. Wenn du bereit bist zu hören, warum, sage ich es dir.“ Er dreht sich wieder in meine Richtung: „Ja, sag es mir.“ Ich wiederhole: „Bist du dir sicher, dass du meine Erklärung hören willst?“ Er: „Ja, bin ich.“ Was mache ich hier eigentlich? Lara, sei still. Sprich nicht aus, was in deinem Kopf herumspukt. Doch die Worte finden ihren Weg: „Ich küsse normalerweise keine fremden Männer, da ich seit Jahren mein Thema sexuellen Missbrauch in der Kindheit aufarbeite.“ Warum habe ich das gesagt? Was hat das Thema hier zu suchen? Warum erwähne ich es? Es ist Vergangenheit. Verdammt. Kann die Worte nicht zurücknehmen. Wie wird er damit umgehen? Ganz in meinen Gedanken versunken, bekomme ich leider seine Antwort nicht mit, und traue mich auch nicht nachzuhaken. Er meint dann nur: „Jetzt brauche ich eine Zigarette. Lass uns nach draußen gehen.“ Äußerst dankbar für diesen Vorschlag folge ich ihm. Gemütlich setzen wir uns an einen Tisch und beginnen zu erzählen. Zwischendurch lege ich wie selbstverständlich meine Hand auf sein Knie. In mir nur ein Gedanke: „Die Zeit soll stillstehen. Ich möchte diesen Zustand ewig genießen können.“ Ich spüre, dass zu dem Gedanken, ihn in mein Bett mitnehmen zu wollen, noch viel mehr dazugekommen ist. Seine Nähe ist so angenehm. Ich fühle mich mit ihm einfach nur unendlich wohl. Aber ich kann doch nicht einfach sagen: „Willst du die Nacht mit mir verbringen?“


Meine Gedanken werden durch das Erscheinen von Daniel unterbrochen. Wir reden über alles Mögliche und sind einfach nur gut drauf. Daniel und ich verstehen uns auf Anhieb. Auch zu ihm fühle ich sofort Vertrauen. Seine begeisternde Art zu reden steckt an. Er meint: „Lara, du könntest eigentlich bei Einigem, was wir so machen, mit dabei sein. Du bist echt ne Nette.“ Wir plaudern weiter und dann geht Daniel wieder tanzen. Der Mann, den ich mir heute in mein Bett wünsche, fragt mich plötzlich ganz ernst: „Mal was ganz anderes. Wie heißt du eigentlich mit vollständigem Namen?“ Ich beantworte seine Frage und hänge ein Warum dran. Er lacht: „Nun, dann finde ich dich, wenn ich dich suchen möchte.“ Grinsend teile ich ihm mit: „Das kannst du einfacher haben. Ich sagte dir doch, dass ich träumte, ich werde einem Mann begegnen, und so habe ich eine einzige Visitenkarte von mir eingesteckt.“ Ich lange in meine Hosentasche, ziehe die Visitenkarte heraus und gebe sie ihm. Innerlich amüsiere ich mich, weil ich spüre, dass er nun doch zunehmend verwirrt scheint. Er schaut mich kopfschüttelnd an: „Das verwirrt mich alles. Von welchem Planeten kommst du?“ Er dreht die Visitenkarte in seiner Hand um. Ich erkenne, dass ich aus Versehen eine meiner alten erwischt habe, auf denen Zitate auf der Rückseite verzeichnet sind. Während er seine Augenbrauen fragend nach oben zieht, liest er vor: „Umarme deine Verwirrung. Du musst nicht alles verstehen.“ Ich versuche wirklich ernsthaft zu bleiben, während ich innerlich grinsend denke: „Der Arme. Das wird wohl langsam etwas zu viel für ihn. Für mich ist dies ja alles nichts Neues. Wie immer passt einfach alles zusammen.“ Ich schmunzle. Sein Gesicht ist sehr nachdenklich und dann höre ich: „O. k. Es ist drei Uhr früh. Du hast genug getrunken und weißt noch, wer ich bin. Möchtest du dich nächste Woche mit mir treffen und wann kannst du?“ Meine Antwort ist kurz: „Ab jetzt.“ Er überhört dies und wir verabreden uns für den kommenden Nachmittag. Er fragt nach meiner Adresse. Ich nenne ihm meine Straße und die Hausnummer. Erstaunt erwidert er, dabei den Kopf schüttelnd: „Du hast die gleiche Hausnummer wie ich.“ Stille entsteht. Er spricht weiter: „Lass uns reingehen. Es reicht, glaube ich, für heute.“ In mir ein ziemliches Durcheinander, denn der Wunsch, ihn bei mir zu behalten, hat sich gesteigert. Ich schaue auf die Uhr. Die Zeit rennt davon und immer noch keine Lösung in Sicht. Es ist kalt. Wir gehen rein. Caroline, Eva und Daniel kommen uns entgegen. Caroline meint: „Ich bin müde und will jetzt nach Hause“. So blöd, ich bin unsere Fahrerin heute. Panik steigt in mir auf. Der Abend ist zu Ende und ich soll alleine nach Hause fahren. Ich verstehe nicht, was in mir vorgeht. Ich dränge mich in seine Nähe. Will ihn fühlen, spüren und nicht gehen lassen. Finde keine Lösung. Ich lege meine Arme auf seine Unterarme, schaue ihn an, sage: „Will nicht heim, will dableiben.“ Doch wir tauschen nur Telefonnummern aus für den nächsten Tag und mein Kopf rattert und rattert: „Was tun? Habe ich nicht schon genug Initiative gezeigt? Mehr darf von mir nicht kommen.“ Plötzlich fragt er mich: „Wie lange brauchst du, bis du zu Hause bist?“ Ich antworte, ohne nachzudenken: „25 Minuten, warum?“ Er mit ruhiger Stimme: „Nun, ich brauche 25 Minuten, um Daniel heimzufahren, und 20 Minuten zu dir.“ Das ist die Lösung. Mein Herz geht auf, als ich lächelnd sage: „Nun, dann probiere aus, ob die Fahrzeiten stimmen.“ Ich glaube nicht, was da aus meinem Mund kommt. Aber ich fühle mich einfach nur wohl und mein Herz beginnt zu springen. Der Blick, der mich trifft, ist nicht zu beschreiben. Fragend sagt er: „Meinst du das ernst?“ Ich erwidere: „JA.“ Seine Augen werden groß: „Bist du dir im Klaren, worauf du dich einlässt?“ Ich antworte: „JA.“ Er zögerlich: „Bist du dir über die Konsequenzen im Klaren?“ Ich lache: „JA.“ Meine Antworten wohl nicht begreifend, meint er: „Weißt du, wie viel Uhr es ist?“ Und da muss ich doch wirklich richtig lachen. Er strahlt. Ich strahle. Meine Antwort kommt wie immer klar: „Ja, weiß ich.“ Ich möchte ihn küssen, so süß sieht er aus. Alle zusammen laufen wir zu unseren Autos. Wir zwei schauen uns an und wissen, dass wir uns gleich wiedersehen werden. Im Auto erzähle ich Caroline, dass er noch zu mir kommen wird, und sie lächelt: „Er ist ein toller Mann. Ich freue mich für dich. Genieße die Zeit.“




Aufsteigende Ängste


Springe wieder ins Jetzt und denke über damals nach. Ja, so war unsere erste Begegnung. Nun folgt unsere erste Nacht. Finde sie nicht in meinem Tagebuch. Habe sie nicht aufgeschrieben. Warum? Da sitze ich und weiß nicht, wie ich diese Nacht beschreiben soll. Finde keine Worte. Traue mich nicht Erlebtes niederzuschreiben. Beschließe schlafen zu gehen, obwohl es noch so früh ist. Finde keine Ruhe. Frage mich, wovor ich Angst habe. Sabine wartet auf meine Daten. Sie wird mich lesen. Will ich das wirklich? Kann ich das? Oh je. Es geht mir gerade nicht gut. Schalte den Fernseher an. Muss auf andere Gedanken kommen. Es läuft ein musikalischer Teenager-Liebesfilm. Er ist leicht und schön anzusehen. Doch er läuft nur so nebenher. Bin mit meinem Zustand beschäftigt. Plötzlich beginnen meine Ohren zu lauschen. Sanfte Musik. Meine Aufmerksamkeit geht zurück zum Film und das Lied, welches gerade von einem jungen Mädchen gesungen wird, berührt mich. Singt sie für mich? Worte von diesem Lied, welche sich in mein Herz pflanzen, sind: „Ich war ein Mädchen, das ihr Gesicht versteckte. Hatte Angst der Welt zu erzählen, was ich zu sagen habe. Es ist Zeit mich zu zeigen und zu leben.“ Ja, sie singt für mich! Es ist Zeit mich zu zeigen. Es gibt kein Versteckspiel mehr. Ich zeige mich ganz und gar, in meinem spirituellen „Denken“, UND die Nacht zwischen Johannes und mir gehört auch dazu: DAS BIN ICH! ICH BIN! Warum vergesse ich das immer wieder?


Ich bin - das bedeutet keine Angst davor zu haben, authentisch zu sein. Ich muss und will weiterschreiben. Ja, ich habe Angst. Aber wo die Angst ist, da geht’s lang. Niemand wird wissen, wer ich wirklich bin. Sabine ist die Autorin. Sie schreibt für mich. Trotzdem spüre ich Furcht noch einen weiteren Schritt zu gehen. Nämlich mich als Frau in meiner jetzt gelebten Sexualität preiszugeben. Das Lied des Mädchens. Sie will sich zeigen und leben. Hier wird mir klar, dass mich mein Missbrauch gerade erneut einholt. Damit habe ich nicht gerechnet. Hier wird mir auch klar, dass dieses Buch nicht nur ein Liebesroman werden wird, aber ich werde mich dieser Herausforderung stellen. Ja, das werde ich! Sabine wird mir hier helfen können, denn auch sie ist Betroffene. Gleich und gleich gesellt sich gerne und in diesem Falle beruhigt es mich. Wir sollten uns wohl begegnen. Ich setze mich aufrecht ins Bett. Da ist ein Gefühl, das mir neu ist. Wie kurz vor einem Bungee-Sprung. Resolut begebe ich mich an den Rechner. Jetzt oder nie. Ich lebe meine Sexualität auf sehr glückliche Weise. Sexualität ist nichts Schlechtes und es gibt nichts, wofür ich mich zu „schämen“ brauche. Ja, es wird Zeit in allen Bereichen meines Lebens zu mir zu stehen. Authentisch zu sein. Mutig zu sein. Und hier wird mir etwas klar: ICH BIN UND ICH WEISS, WER ICH BIN! Wie in diesem Lied oben.


ICH BIN … eine Frau, welche durch ein Tal der bitteren Tränen gegangen ist, um Heilung zu erfahren. Heilung heißt nicht vergessen, was geschah. Heilung heißt, die Dinge, die geschehen sind, als nicht mehr prägende Vergangenheit in die Gegenwart zu integrieren. Und ich gehe diesen Weg der Heilung weiter.


ICH BIN … nicht mehr bereit weiterhin das Opfer dieses Missbrauches zu sein. Ich schaffe meine Welt. Ich bin die Schöpferin meines Lebens. Ich bin die Regisseurin meines eigenen Filmes.


Meine Angst ist weg. Meine Schultern und mein Herz fühlen sich leichter an.


Ja, ICH BIN … weiter mutig. Reiße die Zäune nieder, die mich daran hindern, wirklich innerlich frei zu sein.


Wie war das also damals mit Johannes? Los geht er, der Bunjeesprung. Für mich war es nicht normal, sofort so ein Vertrauen zu einem fremden Mann zu haben. Ich hatte ihn gerade kennengelernt und lud ihn mitten in der Nacht zu mir nach Hause ein und, ja, ich freute mich. Es fühlte sich richtig an. Nun, ich glaube, dass ich auch deswegen so mutig war, weil er von meinem Missbrauch wusste. Jetzt hole ich erneut die Vergangenheit in meine Gegenwart.




Laras erste Nacht mit Johannes


Bin vor ihm in meiner Wohnung und schaffe eine gemütliche Atmosphäre. Höre sein Auto und laufe ihm entgegen. Die neue Lara ist absolut cool. Die alte Lara überspielt ihre Nervosität. Er betritt die Wohnung. Ich kann nicht einschätzen, was in ihm vorgeht. Musik läuft. Überall brennen Kerzen. Wir gehen in die Küche. Er fragt nach Wasser. Wir rauchen eine Zigarette. Ich zeige ihm mein Wohnzimmer und er schaut sich ruhig, aber neugierig um. Ich höre mich sagen: „Hier gibt es noch ein Zimmer.“ … und führe ihn in meine Schlafhöhle. Wir stehen uns gegenüber, küssen uns zärtlich. Ich versuche meine Nervosität zu überspielen, indem ich ihm sein Shirt ausziehe und lachend sage: „Jetzt ist wohl der Zeitpunkt dafür da.“ Wir schauen uns lächelnd an. Ziehen uns ganz aus und ich husche hurtig ins Bett. Er steht vor meinem Bett, schaut zu mir und meint: „Du bist so gelassen. Ich bekomme Lampenfieber. Ist schon lange her, dass ich so was erlebt habe.“ Meine Gedanken rotieren. Meine Anspannung wächst. Wer ist der Mann überhaupt? Wie ist er? Werde ganz bange. Mein Gott. Hilfe!! Ich weiß doch gar nicht, was jetzt kommt. Hoffentlich mache ich nichts falsch. Wie soll ich mit dieser Angst entspannen? Was tue ich hier überhaupt? Ich war so lange in einer Beziehung. Habe wenig wirklich gute Erinnerungen an die Begegnung mit Mann vor der Ehe. Lenke mich ab. Mein Blick fällt auf ihn, wie er so nackt vor mir steht. Kurze Panik. Lara, um Himmels willen, dieser Mann ist so viel jünger als du. Doch meine Augen wandern weiter über seinen tollen Körper. Seine großen, kraftvollen Hände faszinieren mich. Das Zimmer ist fast dunkel. Es gibt nur den Schein der Lichterkette, welche ihn beleuchtet. Mir gefällt, was ich sehe. Gerade beginne ich es zu genießen ihn zu betrachten, da kommt er auch schon zu mir. Ich spüre seine nackte Haut auf meiner Haut. Seinen Mund zärtlich auf meinem Mund. Seine Augen blicken in meine Augen. Mit jedem Kuss, mit jeder Berührung, die er mir schenkt, geht die Angst mehr und mehr. Achtsam, sanft und liebevoll wandern seine Hände, sein Mund über meinen Körper. Er geht auf Entdeckungsreise. Beginnt oben, wandert langsam nach unten. Ich beginne innerlich zu zittern, verliere mich immer mehr und mehr in seinen Berührungen. Ein kurzer Gedanke: „Ich kann doch nicht einfach hier liegen und nichts tun für ihn!“ Als ob er meine Gedanken auffangen würde, schaut er mich liebevoll an: „Deine Zeit kommt. Genieße. Nimm an. Ich suche und finde Stellen, die deine Reizpunkte sind. Habe schon drei gefunden. Werde sie alle finden. Ich möchte dir guttun.“ Beruhigt und erstaunt zugleich schließe ich meine Augen und spüre, wie seine Hände zart ihren Weg weiter absuchen. Behutsam tastet er sich vor. Findet meine „Schalter“. Sucht weiter, während mein Inneres immer mehr in Aufruhr gerät. Immer mehr genieße ich seine Expedition meines Körpers. Er lacht: „Wow. Jetzt habe ich schon fünf Stellen gefunden, mit denen ich dich kriege!“ Ich lächle. Ja, das hat er. Entgegne lächelnd: „Nun – da gibt es viele Stellen, mit denen du mich zum Schmelzen bringen kannst.“ „Schließe deine Augen“, höre ich ihn. Ja, ich schließe sie, denn nichts ist zu tun. Nichts außer mich und meinen Körper ihm zu übergeben. Irgendwann, kein Denken mehr, nur noch Fühlen, Annehmen, Genießen und ihn endlich auch in mir spüren wollen. Mit ihm eins sein wollen. Doch er lässt sich Zeit und das ist gut so. Seine Lippen wandern langsam wieder aufwärts, über meinen Bauch zu meinen zwei Lieblingen, welche auch seine sind, wie ich erkennen darf. Meine Brustwarzen strecken sich ihm vorwitzig entgegen. Warten nur darauf, von seinen Lippen umschlossen zu werden. Hmmm - ja, ich liebe es. Mein Hals streckt sich. Mein Kopf beugt sich nach hinten. Mein Rücken wölbt, strafft sich und meine Brüste strecken sich ihm entgegen. Ich spüre, wie „sie“ härter und härter werden unter seiner Zunge, die mit ihnen spielt, an ihnen knabbert. Immer mächtiger wird der Drang in mir, endlich zu wissen, wie er sich anfühlt und da ich unter ihm liege, spreize ich meine Beine. Er lächelt, verändert seine Position und ich spüre ihn hart auf meiner Scham liegen. Sanft und langsam gleitet er nach unten. Berührt meinen Kitzler. Spielt mit seiner sich so weich und zart anfühlenden Spitze an ihm. Kurze Bewegungen, die meine Klitoris hart und meinen Schoß nass werden lassen. Mein Atem verstärkt sich. Mein ganzer Oberkörper bewegt sich bei der Atmung und dann drücke ich ihm mein Becken entgegen. Er versteht den Hinweis und im idealen Zusammenspiel unserer Bewegungen gleitet er in meine für ihn allzu bereite feuchte Höhle. Ein Stöhnen entflieht meinem Mund. Mein Becken hebt sich, um ihn noch mehr in mir wahrzunehmen. Er hält einen Augenblick still. Meine Muskeln ziehen sich innerlich zusammen, tun, was sie tun wollen, umschließen ihn. Er lässt es zu, entzieht sich mir langsam. Schaut mit einem Grinsen in meine Augen, um dann wieder tief in mich einzudringen. Er verliert nicht den Blickkontakt, doch mir fällt es schwer, ihm in die Augen zu schauen. Mein Becken beginnt sich zu bewegen und im rhythmischen Miteinander lassen wir uns aufeinander ein. Langsam beginnend, steigert er sein Tempo. Reizt mich, fordert mich heraus und ich spüre, wie das von ihm angefachte Feuer in mir züngelt, brennt und beginnt sich in meinem ganzen Körper auszubreiten. Mein Gehirn scheint ohne Sauerstoff zu sein. Wie in Trance passe ich mich seinem Rhythmus an. Will mehr, will ihn tief in mir fühlen. Mein Herz rast. Ich spüre die Hitze in meinem Unterleib und Wellen tragen mich immer höher hinaus. Wir schauen uns an und ich sehe in seinen Augen, dass es ihm genauso geht. Meine Anspannung erreicht den Höhepunkt. Ich merke gerade noch, wie er neugierig in meine Augen schaut, um zu sehen, was in mir geschieht, bevor mich die Wellen, auf denen ich reite, überrollen - mein Körper sich aufbäumt, mir ein lautes, lustvolles Stöhnen entweicht und ich schweißgebadet unter ihm im wahrsten Sinne des Wortes – zum Erliegen komme. Wahnsinn. Ich wage es nicht meine Augen zu öffnen. Spüre ihn immer noch sich sanft in mir bewegend. Ein wohliger Schauer läuft mir über den Rücken. Mutig erheben sich meine Augenlider, treffen seinen lächelnden und zufriedenen Blick und ich höre ihn sagen: „Es ist schön dich beim Höhepunkt zu beobachten.“ Ein leichtes Erröten und Scham auf meiner Seite, welche sofort verschwinden, da ich ihn immer noch kraftvoll in mir spüre. Was ist los mit mir? Kriege ich denn überhaupt nicht genug? Erneut passe ich mich seiner Bewegung an. Er lächelt und beginnt in seinen Endspurt zu gehen. Nun beobachte ich ihn. Lasse mich von seiner Erregung erneut anstecken. Spüre, wie auch in mir die Anspannung erneut wächst. Gegenseitig treiben wir uns dem Höhepunkt entgegen. Ihn dabei zu sehen macht mich unglaublich an. Dann spüre ich, wie er kommen will, schließe meine Augen, lasse alle Kontrolle los. Unsere Körper bäumen sich auf, gehen sich entgegen, um dann nach den letzten Zuckungen erschöpft aufeinander zu rollen. Erfüllt, glücklich und lachend schaue ich ihn an und bekomme ein Lächeln zurück. Wir kuscheln uns ins Bett und ich schlafe selig ein mit dem Gedanken: „Ja, es war gut und richtig, dass ich neu gehandelt habe. Als Geschenk bekam ich diese Nacht, welche für mich schon unglaublich war.“


Der nächste Morgen und plötzlich wird es mir ganz mulmig. Das kann doch nicht wahr sein! Ich habe keine Ahnung, wie dieser Mann hier in meinem Bett heißt. Beide Männer hatten sich vorgestellt und den Rest des Abends fiel sein Name nicht mehr. Was tue ich jetzt? Das ist ja wie im Film. Neben mir höre ich dann ein Brummeln, das äußerst zufrieden klingt. Noch!! Ich kuschele mich an ihn. Wohlige Wärme. Sehnsucht nach mehr, die sich auch erfüllt. Es ist einfach ein wunderschönes Gefühl mit ihm aufzuwachen, seine Nähe zu spüren und sich am frühen Morgen erneut zu lieben. So als hätte ich dies schon 1000 Mal erlebt. Leichtigkeit und Lachen danach nutze ich, um spielerisch zu sagen: „Wie ist das immer in Filmen, wenn zwei ihre erste Nacht miteinander verbringen und morgens der eine zum anderen sagt: Wie heißt du eigentlich?“ Verdutzt schaut er mich an und erwidert: „Willst du damit sagen … .“ Ich unterbreche ihn und sage kleinlaut: „Sorry. Ja, wie heißt du?“ Wir lachen beide, balgen wie Kinder und dann meint er: „Darf ich mich vorstellen? Johannes.“ Lachend gehe ich Frühstück richten und er kommt nach. Gemütlich sitzen wir beisammen und sprechen über unsere letzte Beziehung und landen beim Thema Kinder. Er fragt mich, ob ich welche habe. Ich erzähle ihm, dass ich sterilisiert bin, und er mir, dass er Kinder hat. Unser erster gemeinsamer Morgen. Seltsam. Da haben wir uns gerade kennengelernt, eine wunderbare Nacht miteinander verbracht und dann solche Themen. Ich kenne ihn nur wenige Stunden und er weiß schon von meinem Missbrauch und meiner Sterilisation. Unglaublich. Ich genieße die Zeit mit ihm. Plötzlich fragt er mich: „Trägst du eigentlich nie BH?“ Ich lache: „Nein. Nie.“ Er meint grinsend: „Das finde ich richtig gut. Da bin ich immer gleich dort, wo ich landen möchte.“ Dann macht er sich auf den Weg. Motorrad fahren ist angesagt. Glücklich lasse ich ihn ziehen. Kaum ist er weg, höre ich, dass eine sms reinkommt: „Es ist schön, dass es dich gibt.“ Ich lächle vor mich hin.


Ja, das war unsere erste Nacht. Es war ein genialer Bunjee-Sprung. Meine Gedanken beginnen abzuschweifen. Sanft drängen sich weitere Erlebnisse hoch, welche schon so lange Zeit nicht mehr präsent waren.




Erinnerungen an Mike


Ich lande in der Zeit von vor fast fünf Jahren. Damals, als Mike, mein Intermezzo, in mein Leben trat. Warum kommt er heute hoch? Ich war einst heftig verliebt in ihn. Er und Georg waren in meiner Vergangenheit jene Männer, welche es wirklich schafften, mein Herz zu erreichen, und wehe dem, kann ich nur sagen. Hier muss ich lächeln. Wenn ich liebe, dann liebe ich. Nun, Mike war eine Wohltat in einer für mich sehr schweren Zeit des Umbruchs. In einer Zeit, da ich mich nirgends mehr zugehörig fühlte, schwer unter der Fibromyalgie litt und nicht wusste, wie mein Leben weitergehen sollte. Damals musste ich in eine Rheumaklinik. Das erste Mal in meinem Leben allein und fern von zu Hause, und das mit 39 Jahren. Es war mein Ankunftstag. Die Sucht nach Nikotin führte mich ins Raucherzimmer. Dort saß Mike gedankenverloren aus dem Fenster schauend. Dieses Bild werde ich nie vergessen. Und das war auch der Moment, in dem ich mich zu ihm hingezogen fühlte und dachte: „Ups, dem musst du aus dem Weg gehen.“ Ja, so war das. Nach so vielen Jahren Beziehung passierte mir, Lara, so etwas. Wo ich doch meinen Mann über alles liebte. Noch nie in der Zeit mit Georg, hat irgendein Mann in mir Interesse wecken können und Treue war mir sehr wichtig. Um die Sache kurz zu halten. Wir sahen uns innerhalb der zwei Wochen meines Aufenthaltes sehr oft. Sprachen und lachten, doch ich vermied alles, was gefährlich für mich werden könnte. Hielt körperlich gebührenden Abstand, weil ich merkte, dass ich dann die Kontrolle verlieren könnte. Aber ich fühlte mich magnetisch von ihm, von seiner ruhigen Art, seinem Lächeln, der Wärme, die er ausstrahlte, und seinen Augen angezogen. Er war einfach! Kann es nicht anders beschreiben. Die letzten zwei Tage wurden dann etwas Kontakt intensiver und verbal mutiger, da der Abschied näher rückte. Ja, ich erinnere mich noch gut daran, was er in mir ausgelöst hat. Magenkrämpfe. Kribbeln im Bauch. Hände zittern. Ich kannte mich nicht mehr. Dies, der Gedanke nun Abschied nehmen zu müssen und ihn nicht mehr zu sehen, löste Panik aus. „Was soll das?“, fragte ich mich entsetzt „Du kennst diesen Mann doch gar nicht.“ Dennoch war er mir nah und vertraut. Der Höhepunkt dann am letzten Tag. Es hieß von allen Abschied nehmen. Er stand als Letzter vor mir, umarmte mich und drückte mir einen Brief in die Hand. Wieder alleine, auf Georg wartend, der mich abholen wollte, las ich den Brief und war sprachlos. Ich las Worte, die ich an ihn hätte schreiben können, hätte ich den Mut dazu gehabt. Tränen drückten sich aus meinen Augen und rollten die Wangen hinunter. Ich wischte sie weg, schaute hoch und sah Georg vor der Klinik. Puh. Diese Situation war echt heftig. Georg telefonierte. Ich fragte mich, mit wem. Fragte mich, warum ich plötzlich so misstrauisch war. Kannte das so nicht. Er kam rein, wir begrüßten uns und fuhren in unsere Pension. Eigentlich wollten wir am nächsten Tag heimfahren. Doch wie es der sogenannte Zufall, den es nicht gibt, wollte, ging unser Auto kaputt. Weitere zwei Tage blieben wir und verbrachten gemeinsam mit meinen neuen Freunden und Mike die Abende. Da saßen die zwei Männer mit mir an einem Tisch und ich blickte gar nicht mehr durch. Mein Mann, den ich über alles liebte, und Mike, der mich auf ganz andere Weise berührte. Die Situation brachte mich an meine Grenzen. Georg war wie immer, durch seine charmante, Witz reiche Art, schnell der Mittelpunkt. Mike saß nur still lächelnd da. Immer wieder trafen sich unsre Blicke und ich fühlte mich so zu seiner liebevollen, sanften Art hingezogen. Immer unerträglicher wurde dieser Zustand. Georg war so mit sich beschäftigt, dass er nichts von allem bemerkte. Nun, wie sich Monate später herausstellte, hatte ich auch nichts bei ihm bemerkt. Oft verschwand Georg plötzlich, und warum? Er telefonierte mit einer Frau, welche er fünf Monate zuvor genau hier in dieser Klinik kennengelernt hatte. Ja, und das Telefonat als er die Klinik betrat, während ich den Brief von Mike las, war mit dieser Frau. So ist das mit den Zufällen! Haben wir doch echt passend gelegt. Kein Wunder, dass wir voneinander nichts mitbekamen. Jeder von uns war mit seiner eigenen Lage beschäftigt. Welche Ironie. Aus dem Jetzt betrachtet, haben wir beide jemanden gesucht, der uns das gibt, was wir brauchen und was wir uns nicht geben konnten. Wir waren bedürftig und fühlten uns beide ungeliebt. Letztendlich ging es dann irgendwann nach Hause und ich spürte unsagbare Angst vor diesem alten Zuhause.


Drei Monate später sollten Mike und ich uns erneut treffen. Ich weiß noch, dass ich nicht begreifen konnte, was ich hier tat. Mittlerweile hatte ich ja schon von dieser anderen Frau bei Georg erfahren. Viele Gespräche diesbezüglich hatten wir geführt. Er erklärte, sie sei NUR eine gute Freundin. Er war so stur und ich kam nicht an ihn heran. Aber ich möchte hier jetzt gar nicht weiter ausholen. Ich traf auf Mike. Er und ich standen uns gegenüber. Wir fühlten, was kommen wird. Es ging auch gar nicht anders. Die Krise in meiner Ehe hatte damals ihren Höhepunkt erreicht und trotz Angst, trotz Moral ließ ich mich auf Mike ein. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte ich so etwas mit einem Mann noch nicht erlebt. Durch das Wochenende, das ich mit ihm erleben durfte, habe ich entdeckt, was mir fehlt in meinem Leben. Was ich mir tief in meinem Inneren immer ersehnt habe, ohne es zu ahnen. Seine Art mit mir umzugehen, ließ mich gut fühlen. Er war ein Kuschelkater, wie ich eine Kuschelkatze war. Er war ein wunderbarer, zarter, einfühlsamer Liebhaber, welcher mir das Gefühl gab, schön zu sein. Er verwöhnte mich, beschenkte mich und ich lernte anzunehmen. Ich erlebte eine Sexualität, die mein Herz wärmte. Ja, das war Mike. Es war wie ein Berühren zweier Seelen. Dann kam der Abschied, der mir den Boden unter den Füßen nahm. Warum? Nun, vor mir stand plötzlich ein Mann, der irgendwie einen Schalter umgelegt hatte. Ich möchte ihm nicht den Namen Mike geben, denn dieser Mann war mir fremd. Er nahm auf eine Weise von mir Abschied, als stünden sich zwei fremde Menschen gegenüber. Als ob es dieses so wundervolle Wochenende überhaupt nicht gegeben hätte und nichts zwischen uns geschehen wäre. Etwas in mir zerbrach. Ich verstand die Welt nicht mehr. Er ging kaltherzig davon und nahm mein Herz mit. Es gab noch ein kurzes Telefonat und dann boykottierte er mich. Dennoch bereue ich nichts! Trotz seinem Verhalten hat er seinen Platz in meinem Herzen behalten. Dieses aber war durch den Abschied verletzt und ich verschloss es sicher hinter dicken Turmmauern. Bis Johannes kam und ich es wagte, durch einen Schlitz meiner Turmtür zu schauen. Erneut traf ich auf einen Mann, bei dem ich das Gefühl hatte ihn zu kennen, ihm zu vertrauen und nah zu sein. Kann so etwas zwei Mal im Leben geschehen?


Furcht steigt auf. Mike - er hat mich damals stehen lassen. Er hat mein Herz mitgenommen. Wird Johannes das auch tun? Kein zweites Mal würde ich das ertragen können. Soll ich ganz schnell die Tür wieder zumachen? Nein, Lara, das wirst du nicht tun. Alles läuft doch super schön. Aber wie gehe ich mit dieser Angst um? Um mich zu beruhigen, rufe ich Sabine an. Erkläre ihr meine Panik. Rede mit ihr über das, was mit Mike damals war und bitte sie mir eine Traumkarte zu ziehen. Sie liest mir vor: Die Wonga-Taube. Sie sagt: „Ist es nicht besser zu lieben und vielleicht auch wieder zu verlieren, als überhaupt nie geliebt zu haben?“ Ja, Liebe ist immer mit einem Risiko verbunden. Aber wenn wir im Leben kein Risiko eingehen würden, käme Stillstand und somit auch Unzufriedenheit. Ja, eines der größten Wagnisse im Leben ist das Wagnis der Liebe.“ Zwischen uns kurze Stille. Dann höre ich Biene sagen: „Mach die Tür in deinem Tempo auf. Du kannst nichts verlieren. Du kannst nur gewinnen. Lass dich nicht von deiner Erinnerung prägen. Gib ihm eine Chance. Gib sie dir.“ In Ordnung, ich werde die Tür nicht wieder zumachen.




Johannes und seine Exfreundin Miriam


Unglaublich. Da schreibe ich auf, was ich mit Johannes erlebt habe, Erinnerungen an Mike kommen hoch und Ängste folgen. Na wunderbar! Ich lese in meinem Tagebuch weiter, was in den ersten Tagen mit Johannes alles geschah, und lächle wieder. Wir telefonierten, simsten, sahen uns. Lachten, balgten wie die Kinder, rauchten, redeten, schliefen miteinander. In mir war so viel Scheu und Sorge etwas falsch zu machen. Er spürte das alles, provozierte mich mit Worten, lockte mich, stellte mir Fragen, ließ nicht locker und ich öffnete mich immer mehr. So oft spürte er, was in mir vorging, und half mir offen darüber zu reden. All das konnte ich nicht fassen. Durfte ich wirklich glücklich sein? Hatte ich diesen Menschen wirklich verdient? Da ist ein Haken dabei. Ich war mir sicher. Erneut hole ich jetzt die Vergangenheit in die Gegenwart:


Nachdenklich liege ich in meinem Bett. Spüre, dass ich mich schon wieder auf der Flucht befinde. Ich seufze, denke: „Nein, Lara, du wirst nicht abhauen.“ Es ist schon spät. Das Telefon klingelt. Er ist es. Wir erzählen ein wenig hin und her und dann teile ich ihm einfach meine Gedanken mit. Eingemummelt in meine Decke, höre ich seine Antwort: „Du brauchst keine Angst haben mit mir zu sprechen. Für mich ist das, was wir erleben, auch sehr seltsam. Wir kennen uns gerade mal sechs Tage und du bist mir so vertraut, als würden wir uns schon immer kennen. So ein Mensch wie du ist mir noch nie begegnet. Du bist offen, ehrlich und voll Verständnis. Und dann kommt auch bei mir die Frage nach dem sogenannten Haken. Das ist nicht möglich nach so kurzer Zeit. Und ich habe Angst Fehler zu machen. Lass uns doch einfach die Gegenwart leben.“ Seine sanfte Tonlage, die ich über alles liebe, und die Worte, die er spricht, kommen bei mir an. Die Gegenwart leben. Ich weiß. Lasse mich tragen von seiner so faszinierenden Stimme, welche immer noch nachklingt. Ihr kann ich mich nicht entziehen. Ich höre mich leise sagen: „Ich wäre gerne bei dir“, und er antwortet genauso leise: „Ich komme.“ Nervös, mich auf ihn freuend, mache ich mich ein wenig zurecht. Die Zeit scheint endlos zu sein. Dann klingelt es und ich öffne ihm die Tür. Da steht er. Immer wieder das Gefühl, das kann nicht wahr sein. Sofort habe ich Verlangen nach seinen Berührungen, seinen Händen, seinem Mund. Bekomme von ihm nicht genug. Will mit ihm schlafen. Innerlich bebe ich schon vor Verlangen. Er lächelt, weiß, was sich in mir abspielt, und beginnt mich zu küssen. Wir machen uns auf den Weg in mein Himmelbett. Ziehen uns schnell aus und kuscheln uns unter der Decke aneinander. Sofort spielt er mit mir, reizt mich und ich bin mehr als bereit für ihn. Doch er liebt das Spiel. Hat eine unglaubliche Ausdauer darin. Ich spüre, wie ich beginne meinen Verstand zu verlieren. Auch mein Atem wird immer schwerer. Doch er erforscht weiter meinen Körper. Verwöhnt mich, bringt mich an Grenzen, wie ich sie zuvor noch nie erleben konnte. Ich überschreite sie. Lasse mich ein ... gebe mich hin ... beginne das Spiel mitzuspielen. Bei alldem beobachtet er mich, will sehen, was mit mir geschieht. Zu meinem Erstaunen finde ich es schön, dass er mich ansieht. Etwas, das neu für mich ist. Ja, ich will, dass er sieht, was er in mir auslöst. Schäme mich nicht mehr für das, was ich fühle, was mein Körper fühlt und wie ich dabei aussehe. Und dann verliere ich mich in seinen Augen, während ich ihn in mir spüre und wir unseren Höhepunkt erleben. Friedlich aneinander gekuschelt schlafen wir ein. Am Morgen wache ich mit Tränen in den Augen auf. Kann mein Glück nicht fassen. Ist er real? Liegt er hier neben mir? Er schaut mich an, sagt: „Ich bin real. Spüre es. Nimm es an.“ Nun, ich werde es versuchen.


Dann ziehen wir uns an und sprechen noch kurz über unseren Tagesablauf. Verbleiben dabei, dass es sich zeigen wird, ob wir uns heute noch mal sehen werden. Er geht und ich beschließe, in den Wald zu gehen. Tränen laufen über meine Wangen. Ja, ich werde mein Glück annehmen. Werde die Angst gehen lassen und alles genießen. Ich werde den Mittelweg finden, ihm zu zeigen, dass er mit mir seine Freiheit leben kann und dennoch für ein „uns“ Platz sein kann. Am Nachmittag ruft er mich an: „Ich muss zu Miriam. Es fällt mir nicht leicht und ich werde heute nicht mehr zu dir kommen. Brauche das Alleinsein danach. Es würde dir nicht guttun, wenn wir uns sehen würden. Ich möchte dich vor mir schützen. Aber ich melde mich noch mal.“ In mir Gedankenchaos. Er geht zu seiner Ex. NEIN!! Doch ruhig antworte ich: „Ich kann auf mich aufpassen. Würde dich aber gerne von all deinen Seiten kennenlernen. Wenn du es dir anders überlegen solltest, ich bin da.“ Ich warte den ganzen Abend mit nur einem Gedanken. Er ist bei seiner Ex. Er war mit ihr fast sechs Jahre zusammen. Die Zeit vergeht. Kein Anruf. Chaos. Verlustangst. Gestern Nacht hatte er gesagt, dass er real sei und ich es annehmen soll. Das habe ich getan und nun ist er bei ihr und klaro will Miriam ihn zurück. Nie wieder werde ich etwas von ihm hören. Weinend schlafe ich ein.


Sonntag. Gehe in den Tag. Johannes meldet sich. Aufrichtig erklärt er: „Sie will mich zurück. Sagt, sie will sich ändern. Ich weiß nicht, ob es richtig war, mich zu trennen. Auch wenn mir mein Bauchgefühl die Trennung bestätigt. Ich weiß gar nichts mehr. Ich werde mit ihren Kindern heute weggehen. Sie haben es sich gewünscht und können nichts für diesen Zustand.“ Ich kann meine Tränen nicht mehr zurückhalten und er spricht besorgt: „Ich möchte nicht, dass du weinst.“ Ich entgegne: „Ich möchte meine Gefühle nicht zurückhalten müssen.“ Ich merke, dass Einzige was ich tun kann, ist ihm von meiner Trennungsphase zu berichten und dass ich nachvollziehen kann, was in ihm vorgeht. Ich werde zurückversetzt in die Zeit meiner Trennung, und muss achtgeben, dass ich nicht von meinen eigenen Emotionen überrollt werde. Nach dem Telefonat treibt es mich wieder in den Wald. Muss zu mir kommen. Was geschieht hier? Warum geschieht das? An meiner Lieblingsstelle angekommen, meditiere ich und bekomme meine Botschaften. Ich verweile lange im Wald und dann, wieder zu Hause, ruft er an. Ich erzähle ihm von meiner Meditation und dass ich ihm ein Gedicht vorlesen soll. Nenne ihm den Titel. Zu meinem Erstaunen unterbricht er mich: „Ich kenne das. Es ist ein Lied, das mir gut gefällt. Doch ich habe nie wirklich auf den Text geachtet. Lies es mir ruhig vor.“ Ich lese: „Es ist die Rede eines Indianers. Oriah Mountain Dreamer. Worte, die mich schon lange begleiten und mir immer wieder bewusst machen, um was es wirklich geht. Hier meine Kurzfassung: Es interessiert mich nicht, wer du bist. Ich will nur wissen, wonach du dich so sehr sehnst, dass es dir wehtut, und ob du davon zu träumen wagst dem zu begegnen, wonach dein Herz sich verzehrt. Ich will nur wissen, ob du es riskierst, wie ein Narr auszusehen, um deiner Liebe willen, um deiner Träume willen und für das Abenteuer des Lebendig seins. Ich will nur wissen, ob du den tiefsten Punkt deines Leids berührt hast. Ob du dich dem Leben geöffnet hast oder ob du dich zusammengezogen hast aus Furcht vor weiterem Kummer. Ich will nur wissen, ob du mit dem Schmerz dasitzen kannst, ohne zu versuchen, ihn zu verbergen, zu mindern oder zu beseitigen. Ich will nur wissen, ob du Freude empfinden kannst. Ob du voller Wildheit tanzen kannst, ohne dich zu mahnen vorsichtig zu sein oder realistisch. Ich will nur wissen, ob du jemanden enttäuschen kannst, um dir selbst treu zu sein. Ob du den Vorwurf des Verrats ertragen kannst und deine eigene Seele nicht verrätst. Ich will nur wissen, ob du die Schönheit sehen kannst, auch wenn sie nicht jeden Tag sichtbar ist, ob du mit Versagen leben kannst, deinem und meinem, und trotzdem noch am Ufer des Sees stehen kannst, um dem Silber des Vollmondes zuzurufen: JA. Ich will nur wissen, was dich von innen aufrecht hält, wenn alles andere wegfällt. Ob du mit dir alleine sein kannst und ob du die Gesellschaft, die du in diesen einsamen Momenten hast, wahrhaft genießt.“ Ich bin fasziniert, dass ich ihm dies mitteilen sollte und er die Worte eigentlich schon kennen müsste. Ich spreche weiter: „Es ist eine Info an dich. Manchmal muss man andere verletzen, um sich selbst nicht zu verletzen. Andere verraten, um sich selbst nicht zu verraten.“ Seufzend meint er: „Ich möchte aber keine falsche Entscheidung treffen. Ich habe sie da sitzen sehen und alle schönen Erinnerungen waren wieder da. Sie hat mir so viel geholfen. Ich brauche Zeit. Damit habe ich nicht gerechnet. Ich möchte dich aber nicht verletzen. Kann ich dich später noch mal anrufen?“ Ruhig antworte ich: „Ja, gerne, und nimm dir die Zeit, die du brauchst. Weißt du, das, was ich dir jetzt sage, fällt mir schwer. Und ich möchte, dass du weißt, dass ich dir das nicht erzähle, um dich zu beeinflussen. Ich bin glücklich, dass du in mein Leben gekommen bist. Ich möchte dich sehen, spüren, riechen. Doch du brauchst Zeit. Du hast mich nicht verletzt, auch wenn es mir wehtut.“ Er verabschiedet sich und sagt: „Ich bin glücklich, dass es dich gibt.“ Meine letzten Worte an ihn sind: „Danke für deine Ehrlichkeit.“ Er sagt leise: „Das hast du verdient.“ Ich bin traurig und dennoch spüre ich ihn ganz nah bei mir. Er braucht Zeit. Ist gerade mal knappe drei Monate von ihr weg. Meine Trennungsphase ist schon wesentlich länger. Keine Ahnung, wie es mit uns weitergehen wird, aber ich weiß, dass ich nun lernen darf, die Ratschläge, welche ich anderen immer gebe, bei mir selbst anzuwenden. Ich möchte an uns glauben, denn ich fühle, es ist etwas Besonderes, und ich werde mit meinen Mitteln für uns kämpfen.


Gehe meine Eltern besuchen. Die Ablenkung wird guttun. Und so ist es auch. Irgendwann kommt eine sms von Johannes rein: „Danke für deine Stärke, für deine Kraft und dich.“ Ich simse zurück: „Danke dir. Denn du aktivierst dies in mir.“ Aufbruchsstimmung treibt mich nach Hause. Glücklicherweise ruft Johannes mich am Abend noch mal an und erzählt: „Ich hab mich mit ihr und den Kindern getroffen. Sie war sich sicher, ich komme zu ihr zurück. Es war hart ihr zu erklären, dass dem nicht so ist. Doch ich zweifle noch immer, auch wenn ich mich nun entschieden habe. Ich möchte dir jetzt nicht wehtun, aber ich brauche ein paar Tage für mich. Ich muss rein fühlen, ob alles so richtig ist.“ Mir fällt eine Szene ein, die noch gar nicht so lange her ist, und ich berichte davon: „Weißt du. Jetzt bin ich schon über ein Jahr von meinem Mann weg. Vor Kurzem haben wir uns getroffen und hatten einen schönen, vertrauten und lustigen Abend miteinander. Er brachte mich nach Hause und wir küssten uns. Es war sehr schön. All die herrlichen Erinnerungen kamen hoch. Danach aber war mir klar, dass es nur die Erinnerungen waren, welche das Gefühl ausgelöst haben. Verstanden haben wir uns, weil wir nicht mehr zusammen sind und daher nicht ständig mit den gleichen Streitthemen konfrontiert werden, und wenn doch, eben leichter damit umgehen können. Aber alles braucht eben seine Zeit und du wirst vielleicht erst in Wochen wissen, ob deine Entscheidung richtig ist.“ Mit sanfter Stimme höre ich ihn sagen: „Ich bewundere deine Kraft und Stärke. Ich höre dir gerne zu.“ Ich erwidere: „Ich bin ein Spiegel deiner eigenen Kraft, die du nur noch nicht erkennst.“ Wir plaudern noch ein wenig und dann ist das Telefonat zu Ende. Ich bin glücklich. Er geht nicht zu ihr zurück. Ein Stein fällt mir vom Herzen.


Der nächste Tag ist da und er und ich simsen. Ich schreibe ihm: „Guten Morgen, du ganz besonderer Mann. Spürst du die Sonne, die draußen scheint? Sie wärmt, gibt Kraft und ruft auf zur Lebendigkeit.“ Er antwortet: „So ganz zart kann ich sie spüren. Doch mir geht es heute nicht gut. Entschuldige.“ Mein Re: „Entschuldige dich nicht. Die Sonne wird deine Traurigkeit mitnehmen. In dem für dich richtigen Tempo. Damit kommt dann auch Klarheit. Lass dir Zeit.“ Seine Antwort: „Hey, laut Bildzeitung wird der Mai so richtig sexy. Also mach dich auf wilde Zeiten gefasst *g*.“ Lachend tippe ich: „Der Mai beginnt schon diese Woche und von mir aus kann es sexy, wild und heiß werden. Da freut sich doch gleich noch jemand.“ Lese seine Antwort: „Ach ja? *g*. Wer denn noch?“ Ich tippe grinsend: „Nun, da gibt es eine, die wird ganz warm und feucht, wenn sie an dich denkt oder so etwas von dir liest. Sie wird unruhig. Beginnt mit mir zu sprechen. Ich spüre, dass sie recht ungeduldig wird, und ich muss ihr sagen, dass ich ihr da leider nicht helfen kann.“ Sein Re: „Na, dann muss ich mich wohl mal mit ihr unterhalten und nach ihren Wünschen fragen.“ Schnell tippe ich: „Oh ja, tu das. Sprich mal ein ernstes Wort mit ihr. Kann doch nicht sein, dass sie mich so verrückt macht - und Wünsche? Ja, da hat sie eine Menge. Aber da musst du sie selbst fragen. Sie ist etwas schüchtern.“ Er antwortet: „Schüchtern? Was kann ich für sie tun?“ Ich schreibe: „Ich sagte doch. Frag sie. Nun, sicher weiß ich, dass sie da in intensiven Kontakt mit jemandem gekommen ist, und ihn zu spüren hat ihr wohl sehr gefallen. Er muss sich wohl richtig gut angestellt haben *g*.“ So und nun erst mal Pause. Sabine ist gerade vorbeigekommen. Da steht sie und meint: „Habe spontan mal Kurzurlaub genommen, bin hier in der Nähe Freunde zu besuchen und wollte dich überraschen.“ Nun das ist ihr gelungen. Glücklicherweise habe ich Zeit. Wir setzen uns zu einem Kaffee zusammen und plaudern. Sie erzählt von einem tollen Buch, das sie gerade liest, und ich erinnere mich an den Traum die Tage. Sage: „Du, ich hab geträumt, dass ich ein Buch schreibe, wo ich doch gar nicht gut schreiben kann. Aber irgendwie könnte ich es mir schon vorstellen, meine Liebesgeschichte mit Johannes zu einem Buch zu machen. Aber ich kann das ja nicht.“ Sie lacht und meint: „Nun, ich hab das noch niemandem erzählt. Aber mir spukt schon lange in meinem Köpfchen rum, dass ich gerne eines schreiben würde. Doch ich wusste bisher noch nicht über welches Thema. Was hältst du davon, wenn ich deine Geschichte für dich schreibe?“ Zuerst kommt das Gesagte gar nicht bei mir an. Dann aber bin ich Feuer und Flamme und so klären wir, wie wir alles praktisch umsetzen können. Die Lösungen fliegen uns nur so zu. Wir stecken uns gegenseitig mit unserer Begeisterung an und danach geht Sabine wieder ihres Weges. Am Abend meldet sich Johannes noch mal telefonisch: „Wie geht es dir? Ich habe da noch ein Gespräch mit „jemandem“ offen, um „sie“ nach ihren Wünschen zu fragen. Wann hätte sie denn Zeit?“ Ich verstehe nicht, was er mit „jemandem“ meint, bis mir die sms vom Mittag einfällt. Ich grinse. Ach so, er meint „sie“, die da unten so sehnsuchtsvoll auf „ihn“ wartet. So antworte ich ihm: „Du, sie ist sehr spontan und zeitlich offen für alles, was ihr Freude macht.“ Das Telefonat wird beendet und es dauert nicht lange und er steht vor mir, begrüßt mich zärtlich und meint: „Ich habe ein Geschenk für dich. Hast du den PC an?“ Wir gehen in die Küche. Er legt eine CD ein und spielt mir ein Lied vor. Es ist das Lied von dem Gedicht des Indianers. Er beobachtet mich und ich weiß gar nicht, wie ich damit umgehen soll. Noch nie kam ein Mann auf die Idee, mir ein Lied zu schenken. Er legt ein Weiteres auf. Aufmerksam höre ich zu und er meint: „Dieser Text beschreibt meinen Zustand.“ Sein Blick macht mich nervös. Dann kommt ein drittes Lied von Laith al Deen und Johannes meint: „Bei diesem hab ich an dich gedacht.“ Er schaut mir in die Augen und berührt meine Seele. Die Essenz des Liedes teilt er mir mit: „Ich mag, wie du mich liebst. Ich mag, wie du auf Distanz gehst, um mich besser zu erkennen. Mag, wie du es verstehst, meine Dinge beim Namen zu nennen. Mich triffst, ohne zu verletzen. Ich mag die Art, wie das Wort ehrlich bei dir klingt. Mag die Art, wie deine Seele mich durchdringt und mich führt zu ihren schönsten Plätzen. Ich mag, wie du mich liebst. Ich mag, was du mir gibst. Ich mag, wie du vom Universum sprichst, mich immer dann neu motivierst, wenn ich glaub, ich brauch es nicht, und verstehst zu teilen ohne Rest. Ich mag, wie du meinem Wahn Sinnlichkeit verleihst. Mag die Art, wie du meine Schwächen untertreibst und wie ich durch dich erscheine.“ Ich bin perplex. Noch nie zuvor hat mich ein Geschenk so berührt. Ich kämpfe mit meinen Tränen. Schaue ihn an und lege meinen Kopf an seine Brust. Seine Arme legen sich um mich. Ich zittere am ganzen Körper. Er spürt es. Seine Sprache erreicht mich. Seine Augen erreichen mich. Darf ich das alles glauben und annehmen? Das will er MIR sagen? Mir - Lara? Ich, die ich einfach bin, wie ich bin? Noch immer hält er mich. Ich spüre seine Kraft, seine Ruhe, die sich auf mich überträgt. Wir lösen uns aus der Umarmung und gehen ins Schlafzimmer. Schließlich ist er ja gekommen, um ein ernstes Gespräch mit „ihr“ zu führen. Mit ihm zu schlafen ist für mich einfach nur wunderbar. Ich spüre mich, meinen Körper und lasse mich fallen. Früher, da habe ich viele Streicheleinheiten gebraucht, bis ich so weit war mich einzulassen, oder ich habe ein Glas Sekt getrunken, damit ich aufhöre zu denken. Doch bei ihm ist all dies nicht notwendig. Ich denke an ihn und will ihn spüren. Ich sehe ihn, fühle ihn und bin bereit für ihn. Er weiß, was ich brauche und was mir guttut. Er schaut mich an und ich verliere mich in seinen Augen. Mittlerweile genieße ich es, ihm zu zeigen, wie es mir geht. Zu all der Zärtlichkeit weckt er nun auch meine Wildheit. Unsere Sexualität empfinde ich als leicht, berührend, wild, verbunden mit Lachen und Reden. Er kriegt nicht genug. Ich kriege nicht genug. Ein Höhepunkt löst bei mir schon den nächsten aus, bis wir beide müde von alldem nur noch zusammengekuschelt daliegen. Wir reden über alles. Das gefällt mir. Mich ihm mitzuteilen ist nicht leicht für mich. Daher schließe ich meine Augen dabei. Er sagt: „Du musst dich nicht schämen. Schau mich an.“ Irgendwann sprechen wir über unsere Vergangenheit und er erzählt etwas von sich: „Ich litt sehr darunter, dass mir meine Mutter wenig Liebe gab. Dabei bin ich doch so schmuse bedürftig.“ Das erinnert mich an mich. Bin sehr dankbar, dass er sich mir öffnet. Ob ich noch mehr über ihn erfahren werde? Nach einer Weile überlassen wir uns dem Schlaf.


Morgen ist Feiertag. Heute, Tanz in den Mai. Gerne würde ich etwas mit Johannes unternehmen. Sein Anruf kommt: „Geht es dir gut? Ich war unterwegs und hab alte Freunde getroffen. Die haben mich gleich in Beschlag genommen. Wir wollen heute Abend auf Achse gehen und um die Häuser ziehen.“ Seine Freude darüber ist eindeutig und ich sage: „Hab viel Spaß und genieße es. Hol alles nach, was du die ganze Zeit nicht machen konntest.“ Er lacht und meint dann ernst: „Ich muss aber viel nachholen.“ Ruhig erwidere ich: „Tu das, solange du mich dabei nicht vergisst.“ Er antwortet: „Das würde ich nie tun. Morgen bin ich zum 1. Mai auf ’nem Waldfest. Ich weiß nicht, wie lange ich dort bin. Aber wir könnten uns doch vielleicht später noch sehen, wenn es klappt. Ich kann dir nur noch nicht sagen, wie spät es werden wird.“ Ich erwidere: „Ja, ich möchte dich morgen sehen. Sonst bekomme ich Entzug.“ Er lacht: „Nun, das war ehrlich. Aber warte bitte nicht auf mich.“ Ich erkläre ihm: „Mein Tag sieht so aus, dass ich zur Familie fahre und dass ich da jederzeit gehen kann, wenn du anrufst.“ Er meint sanft: „Ich freue mich auf euch. Aber ganz besonders freue ich mich auf dich im Ganzen. Du weißt, dass ich dich nicht auf das EINE einschränke. Meine Lieder haben dir das gesagt.“ Ich freue mich riesig. Ja, ich bin ihm wichtig. Das Telefonat ist zu Ende und ich schicke ihm noch eine sms: „Es war schön mit dir zu telefonieren und deine Freude und Lebendigkeit zu spüren. Das tut auch mir gut. Lebe, lache, genieße den Abend und morgen, wann auch immer, gehörst du ganz mir. Ich umarme dich. Lara.“


Ein neuer Morgen. Ich verbringe einen schönen Tag mit meiner Familie, doch innerlich warte ich nur auf seinen Anruf. Obwohl ich das gar nicht möchte. Alle belächeln mich und ich finde das gar nicht lustig. In meinem Kopf rattert es und rattert es. Was ist, wenn Miriam, seine Ex dort auftaucht? Ich bemerke, dass ich mich doch in die so supertolle Warteschleife hineinmanövriert habe. Buah. Das gibt’s doch nicht. Er sagt doch immer, warte nicht auf mich. Ich glaube das nicht. Er kann nichts dafür, dass ich so dämlich bin. So geht es den ganzen Tag in Etappen, bis ich einfach beschließe nach Hause zu fahren. Um 19.30 Uhr meldet er sich: „Bin gerade nach Hause gekommen und hatte mein Handy nicht dabei. Bin versackt. Wir haben getrunken und es war echt schön. Jetzt bin ich aber fix und alle und lege mich hin zum Schlafen. Ach ja, und morgen muss ich meinen Schrank aufbauen, weil mein Vater die Tage kommt. Wir sehen uns also nicht. Sei mir nicht böse.“ Ich bin sprachlos. Er rattert sein Programm runter und damit Punkt. Kann ja wohl nicht wahr sein. Ich werde ihn heute und morgen nicht sehen. Sage aber nur: „Okay.“ Er bekommt absolut nichts mit von meiner Stimmung und meint: „Bevor ich gleich schlafen gehe, lege ich mich aber noch in die Wanne.“ In mir fängt es an zu brodeln und leicht an gezickt antworte ich: „Toll, würde auch gerne mal baden.“ Warum sage ich eigentlich nicht klar und deutlich, was gerade in mir abgeht? Er lacht: „Das kommt auch noch.“ Ich zicke weiter: „Bringt mir heute auch nichts.“ Er spricht: „Höre ich da einen Unterton?“ Ich denke nur ironisch: „Bei mir doch nicht“, und in ruhigerem Ton spreche ich weiter: „Aber nein doch. Möchte doch nicht, dass du Schuldgefühle bekommst. Außerdem habe ich gerade keine Lust wütend zu sein. Aber wann hätte der Herr denn mal einen Termin für mich frei? Wir haben uns vier Tage nicht gesehen. Ab und an würde ich dich gerne treffen, damit ich weiß, dass du existierst. Wann also sehen wir uns wieder?“ Er meint: „Ich dachte, du willst keine festen Dates ausmachen. Lass dich doch einfach überraschen, wann wir uns wiedersehen.“ Ironie bricht durch, während ich antworte: „Na, dann lass ich mich mal überraschen. Ciao.“ Er erwidert nur: „Ciao, melde mich später noch mal.“ Ich lege ohne weitere Worte auf. Notrufzentrale Sabine wird angerufen. Ich kotze mich aus. Bin froh, dass sie mich einfach nur reden lässt. Mehr brauche ich nicht, als ein offenes Ohr. Tue kund: „Nun, das fängt irgendwie ja alles gut an. Wir kennen uns jetzt zwei Wochen und er zeigt mir klar und deutlich, dass er viel Freiraum braucht. Ist ja alles gut und schön, aber wo bleibe ich da? Gerade am Anfang, wo man den anderen gerne viel um sich hätte. Ja, eigentlich ist es doch gerade in der ersten Zeit so, dass man sich ständig sehen und spüren möchte. Lieg ich da so falsch, Biene?“ Gelassen antwortet sie mir: „Nun, er ist anders als Georg. Und du wolltest es anders. Dann schau mal, was es hier für dich zum Lernen gibt. Und jetzt schlaf. Morgen ist ein neuer Tag.“ Ich folge grummelig ihrem Rat. Dennoch ist es mir egal, dass ich gezickt habe.


Starte in den neuen Tag. Freue mich auf morgen, Samstag, da ist wieder Tanzen angesagt. Irgendwann ruft er an: „Na, wie geht es dir? Ich hab mir überlegt, dass ich morgen bei dir vorbeikommen könnte. Bin bei Daniel und somit in deiner Nähe.“ Ach, das kenne ich ja auch schon. Er ist in meiner Nähe und da kann man das ja verbinden. Man kann ja nicht einfach „nur“ zu mir fahren, auch wenn man nicht in meiner Nähe ist. Höflich teile ich ihm mit: „Gerne, doch ab 19 Uhr 30 mache ich mich fertig zum Ausgehen.“ Innerlich lächle ich über die kurze Stille am Ende der Leitung. Kenne ihn mittlerweile gut genug, um zu wissen, dass es für ihn einen Unterschied macht, sich Freiraum zu nehmen oder ihn mir zu geben. Erneut setzt er an: „Mein Abend ist noch offen. Kann ich also morgen vorbeikommen? Möchtest du überhaupt, dass ich komme?“ Ich erwidere: „Natürlich freue ich mich, wenn du kommst. Warum fragst du?“ Er meint: „Nun, ich hatte Schuldgefühle wegen gestern und den Rest willst du doch nicht hören.“ Klare Worte von mir folgen: „Ich kann dir gerne sagen, was du nicht wagst auszusprechen. Du dachtest sicher, jetzt fängt DIE auch an rumzuzicken. Das kenne ich doch schon zu Genüge. Aber weißt du, Johannes, es ist völlig normal, dass Frau, die schwer verliebt ist, dich am liebsten täglich sehen würde und frustriert ist, wenn sie versetzt wird. Ich werde dir deinen Freiraum nicht nehmen. Keine Sorge. Ich möchte meinen auch nicht genommen bekommen.“ Er antwortet mit erstaunter Stimme: „So was wie dich hab ich noch nie erlebt.“ Ich lache, rede weiter: „Johannes. Mein Name ist Lara und ich meine, was ich sage. Vertrau mir doch einfach. Ich brauche dich nicht täglich zu sehen. Aber ich habe Angst stehen gelassen zu werden. Eine bittere alte Erfahrung. Ich habe Angst nicht wichtig zu sein und wünsche mir einfach nur etwas Platz und Zeit in deinem Leben zu bekommen.“ Seine kurze Antwort: „In Ordnung.“ So beenden wir unser Gespräch.


Am Abend, ich liege schon im Bett, schicke ich ihm ein schönes Foto per mms. Schreibe: „Diese Frau hier, freut sich darauf, dich zu sehen und zu spüren.“ Ruckzuck ist eine Antwort da: „Super schönes Bild. Wo finde ich diese Frau?“ Ich grinse, während ich zurückschreibe: „Sie liegt in ihrem Himmelbett.“ Er schreibt: „Na, dann soll sie es mal warm halten. Ich bin im Anflug.“ Einen kurzen Moment später ist er schon da und ich frage, wie das zeitlich machbar war. Er meint schelmisch: „Als dein Bild kam, saß ich schon im Auto auf dem Weg zu dir. Du sprachst doch von Spontanität und so fuhr ich los, ohne zu wissen, ob du da sein wirst. Dann kam dein süßes Foto. Du siehst darauf aus wie eine Frau von einem anderen Planeten.“ Wir schauen uns an und gehen ins Schlafzimmer. Lieben uns. Liegen dann inniglich beieinander. Amüsiert meint er: „Du bist ein Nimmersatt. Von wegen brav und lieb. Ich erinnere mich gerade, wie du vorhin vor mir knietest und … .“ Ich unterbreche ihn, indem ich ihn küsse und mich dann an ihn kuschle. Nach einer Weile steht er auf, geht duschen und verabschiedet sich mit den Worten: „Ich kann einfach nicht genug kriegen von dir. Und ich liebe es, dass du keinen BH trägst. Außerdem könnten wir am Wochenende mal ´ne Motorradtour machen.“ Mit einem Grinsen im Gesicht drückt er mir noch einen Kuss auf und geht.


Da stehe ich und hänge meinen Gedanken nach. Kurzerhand beschließe ich zu meinem Cousin zu fahren, welcher mir Helm und Kleidung von seiner Tochter ausleiht. Man weiß ja nie. Danach düse ich zu meinen Eltern. Strahlend komme ich dort an und sehe, dass Tante und Onkel zu Besuch sind. In gemütlicher, lustiger Runde sitzen wir zusammen und lachen miteinander. Ja, das sind die Momente, die ich festhalten möchte. Wenn ein so nicht fassbares Glück sich in mir ausbreitet und sich immer stärker und stärker anfühlt. Meine Gedanken unterbrechend schaut mich meine Tante fragend an und meint: „Kleines. Du strahlst und du siehst so unglaublich selig aus. Ich habe diesen Gesichtsausdruck in deinem ganzen Leben noch nicht an dir gesehen. Wo kommt er her? Wer löst ihn aus?“ Ihre Worte berühren mich. Sind diese Gefühle, welche ich für Johannes empfinde, so zu sehen? Ich antworte ihr lachend: „Nun, ich bin verliebt. In einen tollen Mann.“ In diesem Augenblick kommt auch schon eine sms von ihm rein. Grinse und lese: „Lust auf einen Kaffee in der Sonne?“ Ich rufe ihn an: „Wo bist du denn?“ Er antwortet: „An eurem Marktplatz. Kommst du?“ Überglücklich verabschiede ich mich bei allen, fahre gen Heimat und total nervös lande ich am Marktplatz. Verliebt eben wie ein Teenager. Am Rande des wunderschönen Platzes bleibe ich stehen. Es herrscht eine unglaublich tolle Atmosphäre hier. Die Sonne scheint und viele Plätze sind belegt. Ja, ein Wetter, das ruft: „Raus mit dir. Fang die ersten Sonnenstrahlen ein. Genieße die Wärme.“ Ich erspähe ihn und mein Blick hält inne. Er sitzt so, dass er mich nicht sehen kann, und es sieht aus, als ob er nach mir Ausschau hält. Ich bleibe stehen und betrachte ihn. Folge dabei meinen Gedanken: „Dieser Mann wartet auf dich, Lara. Hörst du? Er wartet nicht auf irgendein hübsches Mädchen oder schaut nach anderen Frauen. Er sitzt dort, weil er auf dich wartet.“ Kaum wage ich es weiterzugehen. Mein Gott, wenn ich jetzt irgendwo hier sitzen und ihn dort sehen würde. Nie käme es mir auch nur in den Sinn, einen Blick in seine Richtung zu wagen. Er ist ein Mann, dem Frauen hinterhersehen. Lässig sitzt er am Tisch. Trägt Motorradhose und Arm freies, enges Shirt. Auf der Nase eine dunkle Sonnenbrille. Puh. Cool, jung, kraftvoll. Kein Mann, der sich nach mir älterer Lady umdrehen würde. Ich reiße mich am Riemen und gehe weiter. Lande an seinem Tisch und bin komplett verunsichert. Um das zu überspielen, erzähle ich von meiner Tante und was sie zu mir sagte. Er lächelt, sein Blick wird liebevoll und er meint: „Da bin ich ja stolz auf mich, dass ich es geschafft habe etwas, das lange verborgen war, in dir zu wecken. Ich freue mich.“ Wieder diese sanfte Stimme, welche mich berührt und mein Herz weich werden lässt. Typisch für ihn wechselt er schlagartig seinen Tonfall und sagt grinsend: „Weißt du was? Wenn der Marktplatz jetzt leer wäre, würde ich am liebsten hier auf dem Tisch mit dir schlafen, und das Schöne daran ist, ich wüsste, du würdest mitmachen.“ Provozierend schaue ich ihn an. Muss nichts dazu sagen. Stolz deutet er dann auf sein Motorrad, welches er am Rande geparkt hat, und meint: „Heute wäre tolles Wetter für eine Tour. Schade, dass du keine passende Kleidung hast.“ Ich erwidere grinsend: „Es ist alles da, was ich brauche. Hab es mir heute Morgen besorgt.“ Er strahlt und freut sich, fragt: „Wollen wir eine Runde drehen?“ Gesagt, getan. Ich mache mich auf nach Hause und wir treffen uns dort. Ruckzuck bin ich umgezogen, stehe vor ihm und stelle fassungslos fest: „Ich glaube das ja nicht, dass ich in meinem Alter noch auf ein Motorrad steige, und das nach über 25 Jahren.“ Er lacht: „Auf, rauf mit dir.“ Wir sind einige Stunden unterwegs und das Fahren ist wie ein Rausch der Freiheit für mich. Ich genieße, fühle mich hinein, passe mich ihm an und bin glücklich ihn zu spüren. Je schneller wir fahren, desto wohler fühle ich mich. Wow, was für ein Gefühl.


Wieder zu Hause angekommen steigen wir ab, legen die Helme beiseite und rauchen eine Zigarette. Nachdenklich schaut er auf den Boden, blickt mich dann an, sagt: „Es war schön mit dir zu fahren. Du hattest keine Angst und so konnte ich mich aufs fahren konzentrieren. Du warst aufmerksam, hast dich meiner Fahrweise angepasst und sogar beim Berg runterfahren mitgearbeitet.“ Ich höre seine Worte, bin mir aber nicht sicher, ob er meint, was er sagt. Plötzlich wird mir etwas bewusst. Erkläre: „Weißt du, Johannes. Ich bin eigentlich ein Angsthase und in den letzten Jahren hatte ich sogar als Beifahrer im Auto Angst, wenn ein Mann fuhr. Ständig hatte ich meine Hände unterm Po, wenn das Tempo zu schnell wurde. An engen Stellen schloss ich meine Augen. Heute, hier mit dir, war alles anders. Von der ersten Minute an saß ich bei einem mir doch noch fremden Mann auf dem Motorrad und habe es einfach nur genossen.“ Erstaunt schüttle ich den Kopf, spreche weiter: „Ich vertraue dir und deswegen hatte ich keine Angst.“ Beide lächeln wir und verabschieden uns.


Er ist weg und ich erinnere mich an Mike. Bei ihm fühlte ich mich auch so sicher. Sie sind sich wirklich in vielen Dingen ähnlich und doch sind sie so verschieden. Ja, und das Motorradfahren war einfach genial. Immer noch schwebe ich auf Wolke Sieben. Ich habe gar nicht gewusst, wie viel Spaß das macht. Jetzt bin ich müde und ich will ja heute Abend noch tanzen gehen. Also ist jetzt Schlafen angesagt.


Wieder wach husche ich unter die Dusche und fühle mich lebendig und erfüllt. Dann wähle ich meine Kleidung für den Abend, schminke mich und fahre los. Meine Mädels begrüßen mich lachend mit den Worten, dass ich wohl einen schönen Tag hatte „Ja, den hatte ich“, erwidere ich strahlend. Den ganzen Abend tanze ich. Bin glücklich und fühle, dass ich mich beim Tanzen noch nie so frei bewegen konnte wie heute. Es ist mir egal, ob ich beobachtet werde. Ich tanze einfach und genieße es. Das Motorradfahren scheint etwas in mir gelöst zu haben. Wunderbar. Irgendwann in der Früh fahren wir dann wieder nach Hause und erschöpft vom Tag schlafe ich ein.




Die Blume


Der Morgen. Dehnen, strecken, Muskeln fühlen. Alles in Ordnung. Kein Muskelkater. Ich stehe auf, erhalte eine sms von Johannes und rufe ihn an. Ich erzähle: „Es war toll gestern beim Tanzen. Noch nie habe ich mich so frei gefühlt.“ Er meint: „Super. Wir haben gegrillt bei Daniel. Ich bin aber früh nach Hause. Lara, ich habe jetzt nicht viel Zeit, weil Daniel und ich auf Motorradtour gehen. Aber es war schön, dich kurz zu hören.“ Schön, heute ist Sonntag. Ich habe viel vorzubereiten, was die Arbeit betrifft. Planung ist angesagt. Puh. Zu viel im Moment für mich. Bekomme das alles nicht auf die Reihe. Immer wieder holen mich Panikanfälle ein und ich weiß nicht warum. Ich rufe Alisa, meine spirituelle Beraterin, an. Sie sagt: „Lara, verschiebe deine Planung. Alles hat seine Zeit. Dein Thema ist nun erst mal dein Herz. Noch nie habe ich deine Stimme so sanft gehört wie jetzt. Johannes ist kein Mann, der mit dir spielt. Aber ich möchte dir auch sagen, dass noch mal ein Mann aus deiner Vergangenheit auftauchen wird. Denn Gott zeigt dir immer wieder, dass du die freie Wahl hast.“ Hilfe! Telefon. Sabine. Berichte kurz und sage voll durch den Wind: „Ich will das nicht hören. Da krieg ich nur Panik. Wer soll da kommen? Jetzt, da ich endlich wieder mein Herz öffne.“ Auch hier ist sie es wieder, die mich mit wenigen Worten beruhigt: „Mach dir keinen Kopf über ungelegte Eier. Da hast du noch Zeit dafür, wenn es soweit ist. Und falls dieser Mann kommt, wird er erscheinen, wenn der richtige Zeitpunkt dafür da ist. Dann, wenn du damit umgehen kannst.“ In Ordnung. Weg von diesen Gedanken. Ich muss jetzt in den Wald, damit ich wieder zur Ruhe komme. Ich laufe und laufe und setze mich auf meine Bank. Mein Gott, ich bin in einer so schlechten Verfassung und muss heute Abend einen Vortrag über Träume halten. Wie soll ich da einen klaren Gedanken fassen? Ich sitze da und die Tränen rollen über mein Gesicht. Fühle mich einfach nur einsam und hilflos. Mein Handy klingelt. Johannes. Sofort erspürt er meine Stimmung und fragt: „Was ist los? Geht es dir nicht gut? Soll ich kommen oder willst du zu mir?“ Schnell ist der Entschluss gefasst zu ihm zu fahren und dort angekommen, nimmt er mich liebevoll in die Arme. Wir setzen uns auf den Balkon. Er meint: „Atme ein und aus und dann erzähle, was dich bedrückt.“ Durcheinander wie ich bin, berichte ich: „Heute Abend muss ich einen Traumvortrag halten und fühle mich absolut nicht in der Lage dazu.“ Kann ihm ja schlecht sagen, dass ich Angst vor dem Auftauchen dieses Mannes aus meiner Vergangenheit habe. Er will mir nützliche Tipps geben und erklärt: „Geh deinen Vortrag doch einfach mal durch. Von was willst du erzählen?“ Er unterbricht sein Reden und entschuldigt sich: „Sorry, mein Blümchen braucht Wasser. Hat wohl schon ein paar Tage nichts von mir bekommen, so wie sie aussieht. Hab es noch nicht lange.“ Er geht in die Ecke des Balkons. Dort steht in einem kleinen Töpfchen eine rote Geranie mit zwei Blüten. Er nimmt sie, geht rein, gießt sie und kommt mit belämmertem Gesicht wieder zurück: „Ich glaube, jetzt hab ich sie übergossen. Aber sie wird schon wieder.“ Da muss ich so lachen. Das passt ja perfekt zu meinem Traumvortrag. Ich schaue ihn an und sage: „Siehst du, wir bekommen nicht nur in unseren Träumen symbolische Botschaften, sondern auch in unserem Alltag. Wir zwei kennen uns noch nicht lange, so wie diese Blume noch nicht lange bei dir ist. Die Blume steht für Lebendigkeit, Schönheit und Wachstum. Sie ist rot, was für Kraft, Leidenschaft und Liebe steht. Sie hat zwei Blüten. So symbolisiert sie das „Wir.“ Du erkennst gerade, dass du ihr die letzten Tage kein Wasser gegeben hast, und sie hat darunter gelitten. So wie du die letzten Tage zu wenig Gefühl hast fließen lassen, welches uns gefehlt hat, um blühen zu können. Erschreckt gibst du ihr sofort Wasser, so wie du heute gefühlvoll für mich da bist und hast Sorge, es könnte zu viel sein. Zuversichtlich sagst du am Ende: „Sie schafft das schon.“ Mit dieser Geschichte wird mein Vortrag beginnen. Danke. Es wird Zeit. Ich muss los.“ Wir verabschieden uns. Das Treffen mit ihm hat mir unendlich gutgetan. Düse los und bin schnell am Ziel. Es sind nicht viele Leute da. Es läuft gut fürs erste Mal und ich bin zufrieden. Mache mich auf den Heimweg und denke, dass es schön wäre noch zu Johannes zu fahren. Zu Hause angekommen, rufe ich ihn an, um ihm zu berichten. Prompt sagt er: „Du hättest eigentlich gleich nach deinem Vortrag wieder zu mir kommen können.“ Ich mache mich hoch erfreut auf den Weg zu ihm. Er öffnet die Tür und mit leiser Stimme sagt er: „Komm mal mit. Ich will dir was zeigen.“ Er führt mich auf den Balkon, auf dem die Blume in voller Pracht blühend dasteht. Es ist so schön, dass zu sehen, aber noch viel schöner ist es, dass er es mir gleich zeigen wollte. Das sind Momente, die ich festhalten will, die mein Herz berühren und bei denen ich spüre, wie Johannes immer mehr Raum in meinem Herzen einnimmt. Wir verbringen einen gemütlichen Abend mit Filme anschauen. Er wickelt mich in eine Decke ein, weil es etwas kühl ist, und ich bekomme plötzlich drei Küsse. Einen auf den Mund, auf die Nase, auf die Stirn. Ich bin etwas irritiert. Kann das nicht einordnen. Höre auf darüber nachzudenken. Finde es sehr seltsam. Dann gehen wir schlafen. Aneinander gekuschelt wachen wir morgens wieder auf. So könnte es jeden Morgen sein. Bin selig. Habe den Mann, den ich liebe, an meiner rechten Seite. Da, wo er hingehört. Ich lache. Das muss ich ihm erzählen: „Johannes. Weißt du eigentlich, dass ein Mann, egal, wo im Leben, an die rechte Seite der Frau gehört?“ Er brummelt: „Nein, weiß ich nicht. Warum?“ Ich erkläre: „Der Mann ist archetypisch eben der Mann und die rechte Seite ist die männliche Seite und so gehört der Mann da auch hin. Mir persönlich ist es sehr wichtig, dass er vor allem im Bett an meiner rechten Seite liegt. In meiner Vergangenheit habe ich andersherum schlechte Erfahrungen gemacht. Liegt nämlich die Frau auf der rechten Seite, übernimmt sie Verantwortung für ihn und ist der aktive Teil in der Beziehung. So soll das aber nicht sein.“ Er schaut mich an und meint: „In Ordnung. Ich werde auf der rechten Seite liegen.“ Dann stehen wir auf und ich düse gleich los nach Hause. Springe unter die Dusche und fahre weiter zur Arbeit. Kaum dort angekommen, darf ich schon wieder lächeln. Johannes ist in seinem Element. Schon bei der ersten sms, welche sehr eindeutig ist. Schnell simse ich zurück: „Schön, hmmm, du machst mich hungrig. Es gibt nichts Schöneres, als mit dir zu schlafen. Dass ich das auf meine alten Tage noch erleben darf. Außerdem bin ich sehr erleichtert. Dachte, nachdem du mich in die Decke gewickelt und mir drei Küsschen gegeben hast, dass aus dem Bengel ein Engel geworden ist.“ Er antwortet: „Was heißt hier alte Tage? Ich werde dir noch Dinge zeigen, die dich jünger werden lassen.“ Anbei schickt er mir ein Bild unserer Blume mit den Worten: „Das blühende Leben.“ Nach der Arbeit fahre ich zu meiner Familie. Auf dem Heimweg hänge ich mal wieder meinen Gedanken nach. Warum warte ich eigentlich immer darauf, dass er sich bei mir meldet? Warum traue ich mich nicht, ihn anzurufen? Ich beschließe dies gleich zu ändern, doch er geht nicht ans Telefon. Komisch, ich könnte wetten, Miriam ist bei ihm. Kurz vorm Einschlafen ruft er mich an und spürt sofort, dass bei mir etwas nicht in Ordnung ist. Er erklärt mir: „Ich konnte vorhin nicht ans Telefon gehen. Miriam war da.“ Ich erwidere: „Ich habe sie bei dir gespürt.“ Er fragt erstaunt: „Wie? Gespürt?“ Ich antworte: „Ja, es war ein für mich unangenehmes Gefühl, sie bei dir zu wissen.“ Er will wie immer nicht reden. Ich lasse dieses Mal nicht locker. Und er öffnet sich. Erklärt: „Sie hat mir gesagt, was ich alles falsch gemacht habe und dass sie mich vermisst. Ich kann damit nicht umgehen.“ Tränen drücken sich bei mir hoch. Sehe das Bild, wie er sie tröstend in die Arme nimmt. So wie ich es immer mit meinem Mann nach der Trennung getan habe. Johannes will ablenken. Ich lasse das nicht zu, sage: „Weißt du, Johannes. Ich habe Angst dich zu verlieren. Du bist mir so wichtig geworden.“ Er weicht mir aus, meint: „Lara, ich habe schon viel erlebt, doch meine Freundschaften sind mir wichtig. So schnell bekommst du mich nicht los.“ Wumm. Das sitzt und tut weh - verdammt weh. Freundschaft. Doch wie immer zeige ich meinen Schmerz nicht. Irgendwann ist glücklicherweise wieder Leichtigkeit da. Wir sind so am Lachen, dass ich mich im Bett kringle. Plötzlich fragt er mich: „Was hast du eigentlich heute mit dem Bengel/Engel gemeint in deiner sms?“ Ich lache: „Nun, ich bin es nicht gewohnt umsorgt und betüttelt zu werden, wie du es getan hast. Du warst so engelsgleich und so hatte ich schon Sorge, dass es den Bengel nicht mehr geben könnte. Aber mir gefallen beide Seiten an dir.“ Er erwidert sanft: „Ja, der Engel ist meine andere Seite. Du meinst also, ich bin perfekt? Da hab ich später etwas beim Einschlafen, an das ich denken kann und das mich glücklich macht.“ Mutig spreche ich ihn nun noch mal auf Miriam an: „Ich weiß, dass dies alles schwer für dich ist. Vor allem, wenn du siehst, wie traurig sie ist. Ich erinnere mich noch zu gut an meine Trennung. Ich habe Georg auch immer getröstet. Ist doch makaber. Weißt du, wenn man ein liebevolles Herz hat, kann man eben nicht anders.“ Mit den Worten umgehen könnend, sagt er unglaublich sanft: „Du meinst, ich habe ein LiebeVOLLES Herz? Nun, dann werde ich mein volles Herz mal leer machen. Einen Teil davon besitzt du ja schon. So, und jetzt schlafen wir. Leg dich hin und stell dir vor, ich liege bei dir. Träum was Schönes.“ Hmmm, ich habe einen Teil seines Herzens? Mit diesem Gedanken schlafe ich ein.


Sechs Uhr in der früh. Ich stehe auf und schreibe den seltsamen Traum der Nacht nieder. Träumte von einem Mann, der nicht daran glauben konnte, dass er sich mit mir wohlfühlt. Ich sagte ihm, dass er es einfach annehmen kann. Doch er schaffte es nicht. Ich wiederum traf zwei weitere Männer. Einer wollte etwas von mir und ich sagte ihm, dass ich alles habe, was ich brauche. Aber ich schaute ihm auch zu lange in die Augen. Ein wenig ließ ich mich auf ihn ein. Beendete es aber wieder, weil ich das nicht wollte. Bin irritiert. Ich spüre, dass es ein Vorhersagetraum ist. Laut ihm werde ich mich beinahe auf einen Mann einlassen, wo ich doch eigentlich denke, alles zu haben, was ich brauche. Etwas verunsichert befrage ich die Karten. Diese sagen mir, dass Johannes seine Gefühle nicht zeigen wird. Er wird verreisen und hier liegt auch die Trennung. Na wunderbar. Ich beruhige mich mit den Worten: „Abwarten und Tee trinken.“ Nervös gehe ich durch den Tag. Versuche mich mit der Arbeit abzulenken. Dann am Spätnachmittag ein Anruf von ihm: „Ich sitze hier auf dem Balkon - fast nackt. Betrachte die Blume.“ Ich unterbreche ihn: „Hör auf zu erzählen, dass du fast nackt da sitzt. Ich will bei dir sein.“ Er sagt lachend: „Das wollte ich doch bloß hören. Ich möchte, dass du mir deine Wünsche mitteilst. Nur so kann ich wissen, was du willst.“ Ich antworte: „Das fällt mir noch immer schwer. Aber wenn du mir das schon anbietest. Wann sehen wir uns wieder?“ Wir verabreden uns für den nächsten Tag, da er sich heute mit Miriam trifft. Am Abend ruft er mich an und berichtet: „Wir kamen nicht zum Reden. Habe mich um die Kinder gekümmert.“ Vom Thema ablenkend redet er weiter: „Lara, vielleicht nehme ich mir ein paar Tage frei. Ich muss einfach mal was anderes tun. Aber ich würde dich gerne morgen sehen.“ Ich freue mich, antworte: „In Ordnung. Ich werde uns was kochen.“ Wir beenden liebevoll unser Telefonat.




Lara kocht für Johannes


Der Abend des 7. Mai. Ich koche. Das herrliche Wetter draußen spiegelt meine Stimmung wider. Lasse die Haustür für ihn offen und lege mir schöne Musik auf. Volle Lautstärke natürlich. Das brauche ich, wenn es mir so richtig gut geht. Die Garnelen sind fertig. Ich trage sie zum Spülbecken. Ein super Lied läuft. Ich beginne zu swingen und vor mich hinzusingen. Fühle mich einfach pudelwohl. Plötzlich schaue ich aus der Küche gen Flur. Sehe dort Johannes lächelnd am Eingang stehen und mich beobachten. Ihn so wahrzunehmen, mit diesem unglaublichen Gesichtsausdruck, lässt mein Herz aufgehen. Das allererste Mal, dass ich das Gefühl habe selig und sorgenfrei zu sein. Er kommt herein, nimmt mich in seine Arme. Er hält mich und das erste Mal spüre ich ihn wirklich nah bei mir. Er drückt mich etwas von sich weg und sagt: „Du siehst so unglaublich glücklich aus.“ Ich strahle ihn an, sage: „Ich bin glücklich.“ Seine Mimik verändert sich und er meint leise: „Ich muss dich leider enttäuschen. Meine Tochter rief mich gerade an. Ihr Großvater ist gestorben und sie möchte, dass ich zu ihr komme. Ich kann sie jetzt nicht hängenlassen und bin selbst so enttäuscht. Ich habe mich so gefreut dich zu sehen und du hast dir jetzt so viel Mühe gegeben. Ich habe ihr gesagt, dass es bei mir etwas später wird.“ Traurig schaue ich ihn an. Er kann nichts dafür. Ich beschließe, dass wir die kurze Zeit miteinander einfach genießen. Wir essen, erzählen und lachen. Es schmeckt ihm. Dann teile ich ihm mit: „Du bist zu nem Geburtstag bei meiner Familie eingeladen.“ Damit hat er nicht gerechnet. Ich provoziere ihn, indem ich ihm in übertriebener Weise frotzelnd erzähle, wie schlimm meine Familie ist, und amüsiere mich selbst über das, was da aus meinem Mund kommt. Er nimmt die Einladung an, was mich erstaunt. Wir kennen uns schließlich gerade mal drei Wochen und es macht mich überglücklich. Dann erzählt er liebevoll von seiner Tochter, von sich und von seiner Vergangenheit. Aufmerksam höre ich zu. Um halb zehn wird es Zeit für ihn. Ein kurzer Abend und dennoch schön. Der Abschied fällt ihm so schwer wie mir. Ein liebevoller, zärtlicher und sanfter Kuss und weg ist er. Wir werden uns wieder ein paar Tage nicht sehen. Er hat viel zu tun. Es ist in Ordnung für mich und ich verplane meine Zeit.


Samstag. Drei Tage sind vergangen. Ich wache rundherum zufrieden auf. Erhalte auch gleich einen Anruf von Johannes, der kurz vorbeikommen will. Ich freue mich. Er schließt mein WLAN an und ich überlege, wie ich ihn ins Bett bekomme. Er ist so auf Abwehr. Aber ich habe halt Sehnsucht nach ihm. Schaffe es dann doch ihn zu becircen und wir verbringen eine schöne Zeit im Bett. Für den Abend ist er wieder verplant. Er kommt einfach nicht auf die Idee, mal mit mir wegzugehen. Er will wohl nicht. Das macht mich traurig. Keine Verbindlichkeiten. Meine Stimmung wohl bemerkend, fragt er in seiner mir nun bekannten Weise: „Was denkst du?“ Ich reagiere: „Immer soll ich dir sagen, was ich denke. Ich stelle dir diese Frage nie, weil ich weiß, dass ich keine Antwort bekommen würde.“ Er sagt: „Du hast recht. Es dauert sehr lange, bis ich überhaupt einem Menschen vertraue. Für Miriam war das nicht zu verstehen. Immer wieder hat sie nachgefragt. Doch bei Druck mache ich ganz zu. Das hat sie mir auch vorgehalten. Dass ich kein Vertrauen habe.“ Ich erwidere: „Ich weiß, wie das ist. Wenn ich nicht muss, gebe ich alles. Wenn es eingefordert wird, mache ich zu. Ich werde dich nichts fragen. Auch wenn ich neugierig bin. Erzähl halt, wenn du so weit bist.“ Er schaut mich an und meint nachdenklich: „Wir lernen viel voneinander. Und du bist wie ein trockener Schwamm, der alles, was guttut, aufsaugt. Wenn auch manchmal noch etwas zaghaft. Das ist schön.“ Wir verabschieden uns und jeder geht seine Wege.


Ich erhalte Besuch von Eva. Wir beide bummeln ein wenig durch die Stadt und starten dann in einen total lustigen und erfrischenden Abend bei mir zu Hause. Erfrischend vor allem durch die selbst kreierte Maibowle, welche äußerst gut schmeckt. Wir befragen spontan noch ein wenig das Tarot und die Lenormand-Karten und gehen dann zufrieden in die Heia.


Sonntag früh. Aufwachen, aufstehen, in den Wald gehen. Danach ein leckeres Frühstück und Eva verabschiedet sich. Ich mache mich fertig fürs Motorradfahren. Johannes erscheint später als ausgemacht. Am Moped war etwas nicht in Ordnung und ich erlebe ihn das erste Mal sehr brummelig. Wir düsen los und nach einer Weile landen wir in einem Biergarten. Die Stimmung ist nicht die beste. Mein Gott, wie ist der heute drauf. Kann sich wohl selbst nicht leiden. Übe mich darin, ihn zu nehmen, wie er ist. Als krönenden Abschluss erzählt er mir sogar einen Kindergartenwitz, den ich durch die Erfahrung meines Missbrauchs gar nicht lustig finde. Es schüttelt mich innerlich über diese Geschmacklosigkeit. Was ist mit ihm los? So unsensibel kenne ich ihn nicht. Ich schlucke schwer. Bleibe still. Kann damit nicht umgehen. Wir fahren wieder heim. Stoffelig verabschiedet er sich und macht keine Anstalten noch mitzukommen. Ich finde ein paar freundliche Worte und gehe. Er fährt weg. Ich kann jetzt nicht zu Hause bleiben. Was sollte das Ganze? Muss raus aus meinen vier Wänden. Möchte nicht alleine sein. Fahre zu Anne, einer Freundin, um noch ein wenig zu plaudern. Kaum dort angekommen, bekomme ich ein paar „Wiedergutmachenwollen“-Simses und lächle. Wieder zu Hause falle ich müde ins Bett und werde noch mal mitten in der Nacht von ihm aufgeweckt. Er merkt meine Verschlafenheit und will wieder auflegen. Ich bin nicht klar bei mir, weil ich wirklich nur halb wach bin und murmle: „Hätte ich nicht meine Verletzungen der Vergangenheit und dadurch Angst, hättest du schon am ersten Abend den Platz in meinem Herzen eingenommen.“ Seine sanfte Antwort ist: „Ich weiß, was du meinst, mein kleines Prinzesschen, und jetzt schlaf und träum süß.“ Die Worte berühren mein Herz. Prinzesschen? So fühlte ich mich nie und wurde nie so genannt. Aber es aus seinem Mund zu hören, ja, das macht etwas mit mir. Durch seine Art und Weise es auszusprechen, hat es so etwas Weiches, Sanftes an sich und das gefällt mir. Wie ein kleines Prinzesschen schlafe ich selig weiter.


Johannes holt mich ab und wir fahren zur Familie. Er schlägt sich wacker, denn es herrscht in hohem Maße Gereiztheit innerhalb der Sippe. Er führt ein langes Gespräch mit meinen Eltern über Ägypten. Scheut sich nicht, mich nebenher zu knuddeln und zu knutschen. Nach zwei Stunden reicht es und wir fahren zu mir. Er lächelt mich an, weiß, auf was ich warte. Teilt mir grinsend mit: „Komm, du hast lange genug drauf verzichten müssen.“ Ja, ich will ihn. Ich begehre ihn. Wir schlafen miteinander. Es ist schön, doch er ist anders heute. Ich weiß nicht warum. Ein seltsames Gespräch beginnt. Er schaut auf meine Holzwand und meint: „Wo sind die Kerben für deine Männer?“ Perplex über das Gesagte, fehlen mir die Worte. Er spricht weiter: „Ich liebe sexuelle Einfachheit und ich bin wirklich gespannt, wann du die Domina zeigst.“ Innerlich geht bei mir die Post ab, doch ich finde noch immer keine Worte. Zum Abschluss meint er: „Soll ich „ihn“ dalassen für dich?“ Ich reiße mich zusammen. Bin irritiert und verletzt. Wie kommt er da drauf? Was geschieht hier? Fühlt er sich von mir benutzt? Wieso redet er so? Erwidere: „Nein danke. Du brauchst „ihn“ nicht dalassen. Ich will das Gesamtpaket.“ „Ups“, ist seine Reaktion, „du wolltest mich schon am ersten Abend ins Bett bekommen. Ich spürte deine harten Brustwarzen. Du hast mich angemacht. Hast damals meinen Part übernommen.“ Ich schaue ihn an und erwidere: „Du hast mich magnetisch angezogen. War selbst erschrocken. Es ging mir nicht nur um Sex. Der Gedanke, dass du an diesem Abend nicht mit mir kommen könntest, machte mich so traurig. Ich wollte dich bei mir haben, weil ich mich mit dir wohlgefühlt habe.“ Er erwidert: „Was wäre gewesen, wenn ich einfach nur gesagt hätte, dass ich einen guten Fick will?“ Ich begreife nicht, was das hier alles soll, und sage klar und deutlich: „Dann würdest du heute nicht hier sitzen.“ Ich bin verunsichert. Der Ton seiner Stimme gefällt mir nicht. Was er sagt, gefällt mir nicht und ich verstehe nichts. Was habe ich falsch gemacht? Ich schaue ihm zu, wie er sich anzieht und dann geht er. Da stehe ich und möchte über all das nicht nachdenken.


Und so vergehen weitere schöne Tage mit Telefonaten und Simses. Dann Samstags ein richtiges Date mit ihm. Decke den Tisch und koche. Plötzlich schießt ein Gedanke in meinen Kopf: „Er kommt nicht.“ Und schon klingelt das Telefon. Er ist es und begrüßt mich: „Wie geht es dir?“ Zu gut kenne ich diese Einleitung und antworte kurz: „Gut.“ Er spricht weiter: „Du, ich habe eine schlechte Nachricht. Bin kurzfristig auf einen Polterabend eingeladen worden. Möchte dich aber trotzdem vorher sehen.“ Ein verbaler Schlag ins Gesicht. Sprachlosigkeit. Sammlung. Friedlich und sachlich antworte ich: „Mein Bauchgefühl hatte also recht. Nun hast du mich diese Woche das zweite Mal versetzt. Weißt du, wir hatten heute ein Date. Der Tisch ist gedeckt, das Essen gerichtet.“ Mit ziemlich resoluter Stimme antwortet er: „Bevor du jetzt auf mich einhämmerst … .“ Ruhig unterbreche ich ihn: „So nicht, Johannes. Ich rede ruhig mit dir. Ich enge dich nicht ein. Du hast mich versetzt und es ist das Normalste der Welt das ich nun enttäuscht bin. Ich darf darüber mit dir sprechen. So wie du das mit mir könntest. Du hast dich für den Polterabend entschieden und nun trage die Konsequenz.“ Mit schuldbewusster Stimme entschuldigt er sich: „Ich bin eben erst eingeladen worden und bin halt etwas langsam im Denken. Habe spontan ja gesagt, ohne über meine Prioritäten nachzudenken. Entschuldige.“ Ruhig und klar reagiere ich: „Du hast deine Priorität gesetzt. Hast dich spontan entschieden. Du weißt nun, wie verletzt ich mich dabei fühle. Doch deine Entscheidung musst du nicht zurücknehmen. Hab Spaß und mach dir keine Gedanken. Du brauchst auch keine Schuldgefühle wegen mir haben. Ich werde den Abend beim Tanzen genießen. Genieße du ruhig deinen Polterabend. Außerdem möchte ich dich vorher NICHT sehen, wenn ich dich auch vermisse!“ Leise höre ich ihn: „Magst du mich noch?“ Ich sage: „Ja.“ Er meint: „Wenn es zeitlich passt, komme ich morgen vorbei.“ Mit sehr viel Klarheit antworte ich: „Horch. Ich denke, dass du es zeitlich passend machen kannst. Du hast mich genug versetzt und ich möchte dich morgen sehen.“ Er erwidert plötzlich auch sehr straight, mit sanftem Unterton: „Nun, ich komme, aber nicht weil du mich zwingst, sondern weil ich dich sehen will.“ Ich teile nur noch mit: „Ich zwinge dich zu gar nichts. Doch eines ist sicher. Wenn du wieder einen Grund hast nicht kommen zu können, werde ich Konsequenzen daraus ziehen und das für mich Richtige tun.“ Wir beenden das Telefonat und ich kann noch gar nicht fassen, dass ich das eben war. So tough? Und es fühlt sich so gut an.
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